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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Jeder von Ihnen, der in unserer ganz speziellen Literatur gut bewandert ist, wird uns sicher bestätigen, von dem Engländer Bryan Berry, dem Autor des vorliegenden Romans, bereits etwas Gutes gehört und gelesen zu haben  und sei es auch nur TERRA-Band 32: IN DER EWIGKEIT VERSCHOLLEN.


  Was TÖDLICHE GRENZE IM ALL (im Original: AND THE STARS REMAIN) anbelangt, so halten wir dies für Berrys bisher reifstes Werk, denn es will nicht nur fesseln und spannende Unterhaltung sein, sondern es will auch warnen! Warnen vor der überheblichen und verhängnisvollen Ansicht, der Mensch sei die Krone der Schöpfung!


  Doch der Autor vermag dies durch die Story viel besser auszudrücken als wir, denen ja nur der begrenzte Raum der Diskussionsseite zur Verfügung steht. Lassen Sie sich daher von der Phantasie des Autors zum Mars und zum Zeithirn der alten Marsrasse tragen, das das Schicksal eines der vielen verschollenen Sternenschiffe enthüllt und das dem Menschen klarmacht, warum die TÖDLICHE GRENZE IM ALL errichtet wurde …


  Nächste Woche erscheint übrigens  zusammen mit unserem neuen Sonderband: PLANET DER AMAZONEN (VIRGIN PLANET), der wohl den ungewöhnlichsten Roman des berühmten Poul Anderson darstellt  ein Band von Jay Grams. Ebenfalls finden Sie dort auf der letzten Umschlagseite ein Porträt dieses jungen deutschen SF-Autors.


  Da uns immer wieder Anfragen von TERRA-Freunden aus dem In- und Ausland erreichen, die Anschluß an SF-Organisationen suchen, wollen wir nachfolgend einige Anschriften bekanntgeben, an die sich jeder TERRA-Freund mit seinem Anliegen ganz unverbindlich wenden kann:


  Friedrich Nachazel, Wien 4, Schönburgstraße 23/24, Interessengemeinschaft für wissenschaftliche Utopie; Heinrich Richter, Salzburg, Mosstraße 20, Interessengemeinschaft für wissenschaftliche Utopie; Peter Mathys, Basel/Schweiz, Claraplatz 2, Schweizerische Science-Fiction-Gesellschaft; Walter Ernsting, Irschenberg/Obb. üb. Miesbach. Science-Fiction-Club Deutschland e.V.; Edgar Nolte, Hannover-Kleefeld, Maneckestraße 1a, Science-Fiction-Club Deutschland e. V.; Gert Zech, Saarlouis 3, Binshofstraße 21, Science-Fiction-Club Saar; Horst Margeit, Hamburg 22, Osterbekstraße 44. Science-Fiction-Gesellschaft Hamburg; Winfried Scholz, Bielefeld, Falkstraße 2, Sekretär der Föderation europäischer SF-Clubs.


  Auf Wiedersehen bis zum nächsten Mal,


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  BRYAN BERRY


  Tödliche Grenze im All


  (AND THE STARS REMAIN)


  


  1. Kapitel


  


  Von der Garage gingen sie Arm in Arm nach Hause. Er fiel mit ihr in den gleichen Schritt.


  „Es war nett, nicht wahr?“


  Sie lächelte ihn von der Seite an und drückte seinen Arm. „Ja, es war sehr hübsch. Was die Kinder wohl machen?“


  Er lachte. „Die neue Heizwand im Kinderzimmer läßt sie im Handumdrehen einschlafen. Weißt du, daß die Dinger sich sogar automatisch ausschalten, wenn man bloß so tut, als ob man schläft? Neulich hab’ ich das probiert.“


  „Das Kind im Manne“, sagte sie, als sie die Hand auf das Fingerabdruck-Schloß der Tür legte.


  Im Hause war es ganz still, aber auf dem Fernsehschirm in der Diele flammte immer wieder mahnend eine Rufnummer auf.


  „Ah, sieh da, der Chef hat angerufen.“


  „Was kann er wollen, Ken?“


  Der Mann zuckte die Achseln. „Ein neuer Auftrag wahrscheinlich. Ich bin nicht umsonst der sogenannte ‚Starreporter’ des ‚Newscreen’.“


  Sie nickte und wandte sich zum Gehen. „Natürlich.“


  Er schaltete das Fernsehsprechgerät ein und nannte Wades Privatnummer.


  Der weibliche Roboter lächelte sein metallisches Lächeln und wiederholte die Nummer. Dann verschwamm das Bild, und an seiner Stelle erschien Charles Talbot Wades Gesicht.


  „Ich habe den ganzen Abend versucht, Sie zu erreichen. Wo, zum Donnerwetter, sind Sie denn gewesen, Waring?“


  „Tut mir leid. Ich war mit Jo auf einer kleinen Party. Wir sind eben zurückgekommen.“


  Wades Gesicht schob sich näher heran.


  „Dann stehen Sie wenigstens nicht mehr dort herum, sondern machen sich endlich auf die Beine! Sie wissen doch ganz genau, daß ich Sie hier brauche. Beeilung, Mann, Beeilung!“


  Dann erlosch der Schirm. Jo kam herein, den Mantel ihres Mannes auf dem Arm. „Hier, bitte – und versuch, die Kinder nicht aufzuwecken, wenn und falls du zurückkommst.“


  Eine Minute später sahen sie nebeneinander durch die halb geöffnete Tür ins Kinderzimmer hinein. Das wohligwarme Schimmern der Heizwand war längst erloschen, und nur das schwache Licht, das durch den Türspalt hereinfiel, erlaubte ihnen, die Umrisse der beiden kleinen Betten zu sehen. Er hauchte einen Kuß auf die Stirn seiner Frau. „Ich muß gehen. Er bringt mich um, wenn ich länger als fünf Minuten für den Weg brauche.“


  „Das tut er bestimmt nicht, und das weißt du auch ganz genau. Worum handelt es sich eigentlich?“


  „Keine Ahnung. Er tat ziemlich aufgeregt, aber das ist er ja immer.“


  Jo wich seinem Blick aus. „Ich weiß ja, daß ich dich nicht halten kann und darf, aber du weißt, wenn ich meine Ahnungen habe … Es wird irgend etwas geschehen.“


  Er küßte sie wieder, fester diesmal. „Nichts wird geschehen. Geh schlafen, und mach dir keine Sorgen.“


  Und damit ging er.


  


  * *


  *


  


  Sein Wagen brauchte nur ein paar Minuten von der Wohnung zur Redaktion. Das Riesengebäude des „Newscreen“, der kombinierten Fernseh- und Bildzeitung, stand etwas zurückgesetzt hinter der Reihe der anderen Gebäude der Fleet Street, der Straße der großen Zeitungen in London. Wie immer war es mit Flutlicht angestrahlt. Auf dem freien Platz vor dem Hause stand der „Screen“ selbst – der riesige Fernsehschirm, dem die Zeitung ihren Namen verdankte.


  Ein Schneilift brachte Ken in den dritten Stock. Durch die Glasscheiben in der Tür zum Chefzimmer drang Licht. „Waring“, sagte er in das Mikrophon neben der Tür, die sich daraufhin sofort öffnete.


  „Na endlich!“ In dem riesigen Chefzimmer dröhnte die Stimme wie Donnerklang. Waring lächelte müde und machte sich auf die Wanderung zu dem fernen kreisrunden Tisch, in dessen eingeschnittener Öffnung sein Chef thronte, umgeben von Fernsehgeräten, Fernsehsprechern, Haustelefonen, Manuskriptstößen und Bündeln von Bürstenabzügen.


  „Und?“ sagte Waring.


  Wade wuchtete sich hoch.


  „Im Nebenzimmer wartet jemand, mit dem ich Sie zusammenbringen will. Van Carlsberg – haben Sie mal was von dem gehört?“


  „Der berühmte Weltraumfahrer? Natürlich kenne ich ihn.“


  „Schön. Er sitzt also dort drüben, und ich glaube, er hat etwas, das wir verwenden können. Etwas Bedeutendes.“


  „Wie bedeutend ist es denn?“


  „Möglicherweise sehr bedeutend. Es läßt sich schwer im voraus sagen. Außerdem habe ich bisher nur ein längeres Gespräch mit ihm gehabt. Ich ließ ihn nebenan warten, weil Sie sagten, Sie seien auf einer Party gewesen. Ich wollte erst mal sehen, in welchem Zustand Sie waren. Wieviel haben Sie getrunken?“


  „Fast nichts. Es war nicht eine Party von dieser Art. Und außerdem – was macht es schon? Uralte Erfahrung, daß ein Reporter viel besser arbeitet, wenn er blau ist.“


  „Nicht bei einer solchen Sache.“ Wade ging zur Tür zum Nebenzimmer und öffnete sie. „Kommen Sie doch, bitte, herein“, sagte er.


  Van Carlsberg war ein kleines Männchen mit einem Gesicht wie aus genarbtem Leder. Seine Hände zitterten unausgesetzt, und bisweilen wurde auch sein Mund von Unruhe ergriffen und zuckte wie gequält. Er trug einen Overall, der alles andere als sauber war. An der rechten Brusttasche, nur noch von ein paar losen Fäden gehalten, hing die Spange eines Flugkapitäns der Weltraumfahrt.


  Waring streckte die Hand aus.


  „Ich freue mich, daß ich Sie kennenlernen darf. Ich habe viel über Ihre Fahrten gehört.“


  Wade unterbrach Waring. „Ich habe ihm noch gar nichts gesagt“, sagte er zu van Carlsberg. „Nehmen Sie doch, bitte, Platz.“ Er drückte auf einen Knopf, und in der Wand öffnete sich das Fach der Hausbar. „Bedienen Sie sich doch bitte selbst.“


  Sie bedienten sich, und Wade begann, in seinem riesigen Büro auf und ab zu schreiten. Am Fenster blieb er dann stehen. „Sehen Sie da oben? Die Fixsterne. Weit weg, nicht wahr?“


  Niemand antwortete.


  „Es dachte aber mal einer, er würde es schaffen. Wissen Sie das noch? Der erste Flug mit diesem Ziel, vor zwei Jahren war das. Erinnern Sie sich an all die Aufregung, als Hennesseys Schiff mit Superantrieb abflog – alle Zeitungen sagten, das Schiff würde nie wiederkehren, und wir sagten, es käme zurück.“


  „Ja, und?“ sagte Waring.
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  „Wir behielten nicht recht. Das Schiff kam nicht zurück. Die Theorie sagte, Einstein hätte sich in bezug auf das geirrt, was passiert, wenn Materie Lichtgeschwindigkeit annimmt. Die Superantrieb-Theorie wurde von Hennessey mathematisch einwandfrei bewiesen, und er berechnete, daß ein Schiff schneller als Licht fliegen kann und sich trotzdem nicht in Energie auflöst. Theoretisch müßte das Schiff sein Ziel, einen entfernten Fixstern, erreicht haben. Aber Sie wissen ja – die Astronautische Gesellschaft hat beschlossen, daß keine weiteren Schiffe unser Planetensystem verlassen dürfen, ehe irgend etwas über das verlorene Schiff ermittelt, und zwar beweisbar ermittelt worden ist.“


  Waring brummte zustimmend. „Ich weiß davon. Haben Sie etwas über das Schiff erfahren?“


  „Van Carlsberg hat etwas erfahren?“


  Die Hand des kleinen Weltraumkapitäns zitterte, als er sein Glas zum Munde führte. „Das stimmt.“


  Wade wandte sich um und blieb mit dem Rücken zum Fenster stehen. Er starrte Waring an. „Stellen Sie sich doch mal die Unwahrscheinlichkeit vor, jemals etwas von einem Raumschiff wiederzufinden, das unser Planetensystem verlassen hat! Es ist unglaublich, phantastisch, geradewegs unmöglich! Milliarden Chancen gegen die eine, daß jemand eine Spur von diesem Schiff wiederfindet.“


  „Nun sagen Sie doch schon, was los ist – erzählen Sie, was Sie herausgefunden haben!“


  Van Carlsberg sah auf. „Mein Schiff kehrte von einer Fahrt zum Titan zurück. Unser Suchgerät ortete etwas, das kein Meteor war. Wie Sie sich denken können, gingen wir der Sache nach. Es war ein Bruchstück von einer Raumschiffhülle.“


  Wade schlug auf den Tisch. „Nun müssen Sie mit ’runtergehen, Waring.“


  Die drei Männer gingen hinaus auf den Korridor und stiegen in den Fahrstuhl. Im Hof des Gebäudes stand in einer dunklen Ecke ein großer Lastwagen. Van Carlsberg öffnete die große Doppeltür am Hinterende des Fahrzeugs, und die drei stiegen die kleine Leiter hinauf, die van Carlsberg heruntergeklappt hatte. Auf der Ladefläche des Wagens lag ein Haufen verbogenen, geschwärzten Metalls.


  Sie betrachteten es schweigend.


  Auf dem Metall waren Spuren zu sehen, als hätten gigantische Finger das zerquetscht, was einst ein Raumschiff gewesen war, wie Finger eines Kindes eine Weinbeere zerdrücken würden, um dann die ausgedrückte Hülle fallen zu lassen – fallen durch einen riesigen, leeren Raum.


  „Woraus schließen Sie“, fragte Waring mit heiserer Stimme, „daß dieses Bruchstück von Hennesseys verlorenem Schiff stammt?“


  Sein Chef sah ihn an. „Sehen Sie in den amtlichen Unterlagen nach, welche Schiffe nicht zurückgekehrt sind. Finden Sie heraus, welche davon aus dem gleichen Metall, wie dieses es ist, gebaut worden sind. Prüfen Sie nach, welche Teile von den verlorengegangenen Schiffen wiedergefunden worden sind, und fügen Sie zu all den Tatsachen, die Sie ermitteln können, noch das …“ Er wies auf eine Stelle.


  Waring beugte sich darüber und betrachtete sie.


  „Was soll das sein?“


  Van Carlsberg holte seufzend Luft.


  „Das ist eine Furche im Metall, nichts weiter. Sagt keinem etwas – es sei denn, er ist Weltraumfahrer.“


  Waring richtete sich auf. „Und was sagt Ihnen denn diese Furche?“


  „Sie besagt, daß das Magnethaftverfahren, das wir auf dem Mars kennengelernt haben, benutzt worden ist, um die äußeren Platten zusammenzuhalten. Man hat das bisher nur bei sechs oder sieben Raumschiffen so gemacht, und eins davon war das vermißte. Alle anderen aber sind noch flugtüchtig.“


  „Und?“


  „Und deshalb ist das ein Teil von Hennesseys Schiff.“


  Sie hatten es ihm vollkommen logisch bewiesen, aber tief im Innern hatte er es auch so gewußt – von Anfang an. Der Geruch, das Odium des Weltraums, der fernen Leere, umgab dieses Stück gekrümmten, zerfetzten Metalls: der Geruch tiefster Nacht, toter Schwärze, die hinter den Bahnen aller der Menschheit bekannten Planeten lag.


  „Gehen wir zurück ins Büro, und besprechen wir die Sache“, sagte Wade.


  Im Büro des Chefredakteurs ging dieser hastig auf und ab und redete dabei.


  Van Carlsberg saß in der Nähe des Fensters und sah gedankenverloren hinaus. Waring stand neben dem Tisch und hörte Wade zu, um genau zu begreifen, was Wade von ihm wollte.


  „Stellen Sie sich das vor, Waring – malen Sie sich die Geschichte aus, die hinter all dem stecken muß. Das Raumschiff hatte alles, was dazu gehört, um unbeirrt und zielsicher an seinen Bestimmungsort zu gelangen. Es besaß den Superantrieb, und an Bord waren vier der besten Gehirne, die die Welt besitzt. Was ist geschehen? Warum ist es geschehen? Wo? Wann? Und wie? Was kann daran schuld sein, daß dieses Schiff nicht aus dem Weltraum zurückkehrte?“


  Waring zuckte die Achseln. „Tja – es gibt wohl kaum einen Weg, all das herauszubekommen.“


  Wade stoppte plötzlich sein unruhiges Auf- und Abgehen. „Es gibt einen Weg.“


  „Einen Weg? Wofür? Etwas über das verlorene Schiff herauszubekommen?“


  „Ja, einen Weg dafür. Einen Weg, mit absoluter Sicherheit festzustellen, was mit dem Schiff geschah. Wir haben damit wahrscheinlich den größten Knüller unserer an Sensationen nicht gerade armen Zeitungskarriere in der Hand.“


  „Aber wie wollen wir das machen?“


  Ein Schweigen entstand, das die drei Männer bedrückte. Es breitete sich in dem Zimmer aus wie ein lähmender Nebel. Dann sprach Wade.


  „Haben Sie etwas von dem Zeithirn auf dem Mars gehört?“


  „Freilich, aber nichts Genaues.“


  „Well – das wird uns die Antwort geben.“


  Van Carlsberg sah auf – ein Gesicht wie ein kleiner runzliger Apfel. „Was wissen Sie denn von dem Zeithirn? Ich dachte, die Marsbewohner behielten ihre Geheimnisse für sich. Ich bin oft auf dem Mars gewesen und habe mich ausgiebig mit Marsleuten unterhalten, aber sie schließen sich innerlich völlig ab, sobald eins ihrer technischen Geheimnisse auch nur erwähnt wird.“


  Wade nickte. „Das stimmt, das ist völlig richtig. Aber ich glaube, ein oder zwei der Marsleute, die ich gut kenne, werden mir helfen und mir alles sagen, was ich noch nicht von dieser genialen Erfindung weiß.“


  Das „Zeithirn.“


  Waring hatte natürlich davon gehört – als Reporter auf solchem Gebiet wußte er ein paar Einzelheiten von allen neuen Erfindungen auf der Erde und auf dem Mars. Aber dieses Zeithirn war mehr als bloß eine neue Erfindung, mehr als eine spielerische Vervollkommnung überflüssiger, aber ganz netter Apparate. Anscheinend konnte es mit jedem Gegenstand, lebendig oder tot, in Verbindung gebracht werden, und dann nahm es die „Schwingungen“ auf, die dieser Gegenstand in der Vergangenheit durchgemacht hatte. Im Grunde also ein Analysator, der in den augenblicklichen Schwingungen der Atome und Moleküle eines Gegenstandes, die sie um ihre Ruhelage ausführten, noch die Nachwirkungen früherer Schwingungen zu entdecken und richtig zu deuten vermochte. Mit anderen Worten: dieser Apparat konnte in die Vergangenheit tauchen und die Geschichte des Gegenstandes, an den er angeschlossen war, bis in die unmittelbare Gegenwart verfolgen. Was er dabei entdeckte, übertrug er auf telepathischem Wege auf den Untersucher – in dessen Geist entstand der Ablauf der Geschehnisse als Erlebnis.


  Wirklich unglaublich und märchenhaft. Waring glaubte diesen Gerüchten aber, denn die Erfinder waren eben Leute vom Mars, und denen gelangen manchmal solche technischen Wunder, die wie Zaubereien anmuteten.


  „Sie meinen, wir sollten uns so ein Zeithirn verschaffen und mit seiner Hilfe das Schicksal des verlorenen Raumschiffes enträtseln?“ fragte er.


  „Nein, Waring. Wir bringen das Schrottstück zu diesem Apparat hin. Und Sie werden es sein, der das tut.“


  „Aber der Forschungsrat des Mars’ wird uns nie im Leben gestatten, das Zeithirn auch nur zu sehen, geschweige denn zu benutzen!“


  „Der Forschungsrat wird nicht einmal wissen, daß wir dort sind. Ich kenne Yyrmac, einen Politiker, der mit dem Forschungsrat zusammenarbeitet. Er ist derjenige, der freie Handelsbeziehungen zwischen Mars und Erde einzuführen wünscht. Er wird uns helfen. Sie können heute abend eine Privatrakete benutzen. Yyrmac wird Sie empfangen und Sie mit dem Stück Metall ins Laboratorium einschmuggeln. Sie brauchen nur ein paar Tage dort zu sein. Dann kehren Sie mit einer Rakete zurück, und von der ganzen Sache wird niemand etwas ahnen – bis Sie wieder hier sind.“


  „Aber wenn dabei etwas herauskommt, und wenn Sie die Story groß herausbringen, werden Sie die Tatsache enthüllen müssen, daß zur Ermittlung das Zeithirn auf dem Mars benutzt wurde. Damit würden Sie dann einen Krieg zwischen den beiden Planeten in Gang bringen.“


  „Darüber brauchen wir uns erst dann Sorgen zu machen, wenn es soweit ist. Werden Sie fahren? Das ist es, was mich im Augenblick am meisten interessiert.“


  „Natürlich fahre ich.“


  Der Chefredakteur lächelte sein breitestes Lächeln. „Das dachte ich mir. Die Rakete wartet schon auf Sie.“


  


  2. Kapitel


  


  Die Rakete landete inmitten der roten Marshügel, im Schein der beiden Marsmonde. Sie landete fern von allen Siedlungen in einer öden Gegend des Planeten, in der kein Lebewesen existierte, wo sich nichts rührte und alles wie tot lag.


  Als eine Hand an seiner Schulter rüttelte, öffnete Waring die Augen.


  „Was ist los?“


  „Wir sind da.“


  Er bewegte die Beine und fuhr sich mit der Zunge über die trockenen Lippen. Ihm war, als müsse er sich erbrechen. „Sind wir hier richtig?“


  Der Mann der Raketenbesatzung nickte. „Genau hier sollen wir Sie absetzen.“


  „Wartet hier jemand auf mich?“


  „Keine Ahnung. Ich habe nur Anweisung, Sie hier abzusetzen und wieder zu starten. Sind Sie fertig zum Aussteigen?“


  Waring nickte und warf einen Blick auf die Holzkiste, die neben seinem Platz stand. „Gott sei Dank ist jemand auf die Idee gekommen, Räder anzubringen.“


  Sie schoben die Kiste mit vereinten Kräften zur Ladeluke und ließen sie draußen nieder. „Was ist denn da drin?“ fragte der Mann neugierig.


  „Atombomben“, brummte Waring verdrossen. „Wollen ein bißchen Feuerzauber machen.“


  Der andere lächelte nicht einmal. Er hielt die Luke offen, bis Waring hinausgeklettert war. „Viel Glück“, rief er. Dann schlug der Deckel zu, und Waring sah, wie sich die Außendichtung darüberschob wie eine glatte Haut, so daß er nicht mehr hätte sagen können, wo sich die Luke befand. Er stemmte sich nun in die Stricke, die um die Kiste geschlungen waren, und schleppte sie von der Rakete fort in eine kleine Mulde.


  Dort hockte er sich hin, zog die Klappen seiner Kappe über die Ohren und rollte sich so klein wie möglich zusammen.


  Ein paar hundert Quadratmeter Marsboden erzitterten, Millionen kleiner Marssteinchen führten einen Kriegstanz zwischen den Felsen auf, und viele Milliarden Sandkörner stoben auf, wirbelten hoch und folgten in einer langen Spirale der Rakete, bis sie wieder hinsanken, wo eben noch das stattliche, schlanke Gefährt gestanden hatte.


  Waring war nun allein mit der Kiste, die alles enthielt, was von Hennesseys Schiff noch übrig war.


  Er stand auf und sah sich um.


  Der Mars.


  Er war natürlich schon hier gewesen, aber jedesmal war er in einem der großen Flughäfen gelandet, wo es viele Erdenmenschen gab. Hier draußen war es anders. Der Mars war schon uralt gewesen, als die noch molchartigen Vorfahren des Menschen sich träge durch die Sümpfe der Steinkohlenzeit auf Erden wühlten. Schon damals gab es vernünftige Wesen auf dem Mars, und die, die jetzt auf diesem Planeten lebten, waren noch um die Erfahrung dieser Äonen weiser … In Gegenwart von Marsleuten hatte man ein seltsames Gefühl – das Gefühl, daß sie etwas wußten, etwas sehr Wichtiges, vielleicht das Wichtigste, das es im Sonnensystem zu wissen gab.


  Er richtete sich auf und sah in die Runde. Wade hatte ihm gesagt, Yyrmac werde wenige Minuten nach seiner Landung bei ihm sein.


  Von hoch oben blickten die beiden Monde ungerührt herab, und hinter ihnen all die Sterne mit den Geheimnissen, die noch die ihrigen waren. Zum ersten Male, seitdem das alles angefangen hatte, empfand Waring Furcht – es war wie eine unheimliche, aber unüberhörbare Stimme in ihm, die ihm den Rat einzuflüstern versuchte, die nächste Stadt aufzusuchen und mit einer der Raketen heim zur Erde zu fliegen. Er riß sich zusammen. Das war der Koller, nichts weiter. Der Marskoller.


  Wütend stieß er nach einem Stein und begann, auf und ab zu gehen.


  Was konnte mit Hennesseys Schiff geschehen sein? Freilich, es gab im Weltenraum Millionen Tode, und sie kamen alle ungerufen … Aber die Besatzung des verlorenen Schiffs bestand aus dem besten Weltraumforscher der Erde und drei der fähigsten Spezialisten auf anderen Wissensgebieten. Denen passierte nicht so leicht eine Unachtsamkeit, die ihren Untergang erklärt hätte. Was hatte da oben auf sie gewartet?“


  Die Sterne zwinkerten etwas, als lächelten sie wissend und ironisch – aber das war keine Antwort.


  Der eine der Sterne zwinkerte nicht, sondern kam auf Waring zu. Er kam über die roten Hügel, die nun nicht mehr rot, sondern dunkel waren, er kam durch die schwarze Nacht; er näherte sich wie ein blasses Licht und ließ sich kaum zwanzig Meter von Waring entfernt auf dem Boden nieder. Es war ein Düsenschwebewagen.


  Die Tür öffnete sich, und ein schlanker, blauer Marsbewohner stelzte mit seinen vier dünnen Spinnenbeinen über die Stufen.


  „Ich bin Yyrmac“, sagte der Marsbewohner.


  Waring ging auf ihn zu. „Waring“, stellte er sich vor. „Mir wurde gesagt, daß Sie unterrichtet sind.“


  Der Marsbewohner nickte. „Ihr Chef hat mir alles erklärt. Ist es in dieser Kiste?“


  „Ja“, erwiderte Waring nur.


  Yyrmac machte ein paar auffordernde Bewegungen zu dem anderen Marsbewohner hin, der sich noch in dem Fahrzeug befand. Von dessen Spitze aus drang eine blaue Schlange vor, die sich entrollte und auf die Kiste zu wand. Ein halbes hundert Saugscheiben ergriffen von der Kistenoberfläche Besitz, und dann begannen die Stahl- und Plastikmuskeln in der Schlange, von den Strömen in Tausenden von Stahlnerven angeregt, zu arbeiten. Die schwere Kiste wurde spielend emporgehoben und verschwand dann in der Luke des Fahrzeugs.


  Yyrmac machte eine einladende Bewegung. Waring stieg ein. „Wird das Zeithirn in einer der Städte aufbewahrt?“ fragte er, während er die Hügel unter sich zurücksinken sah.


  Yyrmac schüttelte seinen blauen Kopf. „Als mich Wade um meine Hilfe bat, verabredete ich mit dem Forschungsrat, daß das Zeithirn in das Zentrallaboratorium zur Überholung gebracht wird.“


  „Offiziell?“


  „Natürlich. Ich kenne zwei der wichtigsten Mitglieder des Forschungsrats. Die Vorteile des freien Handels zwischen Mars und Erde leuchten ihnen ein. Ich sagte ihnen, daß ich das Zeithirn brauchte, um einem Freund auf der Erde gefällig zu sein, der mir seinerseits helfen würde, den Freihandel durchzusetzen. Wade hat ja großen Einfluß in politischen Kreisen, wie Sie wissen werden. Ich glaube, daß wir mit seiner Hilfe Ihre Regierung herumkriegen.“


  Waring nickte rasch. „Ja, das schon – aber warum dann das Zeithirn an einen anderen Platz befördern? Ich meine: benutzen wir es denn offiziell? Und wenn es der Fall ist, warum dann die Geheimniskrämerei?“


  Yyrmac rollte ergeben seine silbrig schimmernden, feuchten Augen. „Der Forschungsrat ist nicht dasselbe wie die Marsregierung! Ich bin Politiker, oder wie Sie sagen würden: Beamter der Regierung, und mir ist vollkommen klar, daß der Forschungsrat manche Dinge tut, von denen die Regierung an sich und offiziell keine Ahnung hat. Es ist eben manchmal besser, nicht zu genau hinzusehen.“


  Waring warf Yyrmac einen verstehenden Blick zu. „Sie meinen, Sie wollen uns helfen und erwarten von uns als Gegenleistung, daß wir Ihnen bei Ihren Plänen helfen?“


  „Das stimmt zum Teil. Ich bin aber auch Idealist und meine, daß man niemandem Wissen vorenthalten darf. Sie wollen feststellen, was aus Ihrem Weltraumschiff geworden ist. Das Zeithirn wird es Ihnen verraten. Die Marsregierung würde Ihnen vielleicht verwehren, sich dieses Wissen zu verschaffen – der Forschungsrat dagegen will Ihnen dabei helfen.“


  „Also Verhältnisse fast wie auf der Erde“, sagte Waring erheitert.


  Yyrmac sah zum Fenster hinaus, so daß Waring sein Gesicht nicht beobachten konnte. „Manchmal“, sagte Yyrmac sehr gedankenvoll, „manchmal glaube ich, daß Forscher bisweilen zu großzügig mit dem Wissen verfahren, das sie anderen vermitteln. Es gibt Dinge, deren Kenntnis nicht gut für die Leute ist …“


  „Was sind das für Dinge?“


  „Ein herrlicher Abend, nicht wahr?“ sagte Yyrmac, als habe er Warings Frage nicht gehört.


  Durch die Bullaugen im Boden konnten sie die Silberbänder der Kanäle sehen, und neben diesen, wie Krabben, die sich unter Wasser an einen Deich klammern, hockten die Städte. Plötzlich änderte das Fahrzeug seinen Kurs und wandte sich wieder dem Hochland zu. Das Glitzern der Lichter und die schimmernden Striche der Kanäle blieben zurück und versanken in der Dunkelheit.


  Sie näherten sich schließlich einem runden, steinigen Becken und sanken hinab. Waring konnte keine Gebäude entdecken, aber er hatte irgendwie das Gefühl, daß sich die Fahrt ihrem Ende näherte.


  Sie waren tatsächlich am Ziel. Sie landeten auf einem großen Betonquadrat. Waring stieg aus, und die beiden Marsbewohner folgten ihm.


  „Sie sagten, wir führen zum Zentrallaboratorium – ist es hier?“ fragte Waring. Yyrmac nickte energisch mit seinem langen, blauen Schädel.


  „Hier ist es. Das Laboratorium selbst befindet sich zu Ihrer Rechten.“


  „Und warum, bitte, kann ich es nicht sehen?“


  Yyrmac lachte. „Haben Sie denn noch nie etwas von unserem Gehirnfilmband gehört? Das ist eine sehr hübsche Sache. Wir wenden sie bei allen Gebäuden dieser Art zur Tarnung an. Das begann, als vor zehn Jahren die Gefahr eines Krieges mit der Erde drohte. Die Forscher, die hier arbeiten, haben sich so daran gewöhnt, daß sie sich nicht mehr davon trennen wollen, obwohl es jetzt gar nicht nötig wäre. Sie stehen kaum fünf Meter von der Tür entfernt. Hier ringsum sind Aufnahmegeräte versteckt, die Ihre Gedanken, die ja mit gehirnelektrischen Vorgängen verbunden sind und deshalb elektromagnetischen Wellen gleichen, auf ein Band aufnehmen. Was auf das Band gelangt, wird dann wieder auf dreidimensionale Bildschirme projiziert, und diese plastischen Bilder sehen Sie. Sie erblicken immer nur das, was Sie zu sehen erwarten – in Ihrem Fall, wie ich annehme, nackte Felsen.“


  Yyrmac sagte etwas in der Marssprache, und der große Felsblock, den Waring argwöhnisch betrachtet hatte (wobei der Felsen, dank der Tücke der Erfindung, immer deutlicher zu werden schien), bewegte sich in einer sehr merkwürdigen Weise. Plötzlich war so etwas wie eine Nische darin, die es vorher nicht gegeben hatte, und dann war auf einmal an Stelle der Nische eine Tür.


  „Bitte, treten Sie ein“, sagte Yyrmac.


  Drinnen waren noch andere Marsleute. Einer kam über den schimmernden Boden auf sie zu, um sie zu begrüßen.


  „Ah, – Yyrmac. Ich hörte schon, daß Sie auf dem Wege seien. Das ist demnach Mr. Waring?“


  Waring nickte. Ihm war unbehaglich hier – so viele Marsleute; kein Erdenmensch außer ihm. Zum Glück hatten die meisten Marsleute Englisch gelernt und darüberhinaus auch die meisten Erdensprachen. Es schien, als könnten sie eine ganze Sprache in ein paar Marssekunden einfach aufschlucken, ohne zu büffeln. Waring spielte öfter mit dem Gedanken, daß ihnen das wahrscheinlich auf telepathischen Wege gelang. Aber das wußte natürlich kein Mensch, ob es wirklich so vor sich ging.


  Die Marsleute redeten jetzt in ihrer eigenen Sprache miteinander, von der Waring nichts verstand. Deshalb benutzte er diese Gelegenheit, sich umzusehen. Sie standen in der Eingangshalle eines riesigen Gebäudes. Säulen eines blanken Metalls trugen ein Dach aus klarem Glas. In allen Richtungen ging es in andere Räume, und dauernd kamen blaue spinnenbeinige Marsleute vorbei. Waring bemerkte auf einmal, daß die beiden Marsleute ihr Gespräch beendet hatten und ihn ansahen.


  „Wollen wir jetzt?“ fragte Yyrmac.


  „Natürlich.“


  Sie wanderten lange, gläserne Korridore entlang, und die spröde wirkenden Beine der Marsmänner machten dabei ein seltsam knackendes und raschelndes Geräusch.


  Schließlich betraten sie den Raum, in dem das Zeithirn aufbewahrt wurde. Waring hatte es nie zuvor gesehen, kannte keine Bilder oder auch nur Beschreibungen von ihm. Und doch wußte er beim ersten Blick, daß er das unheimliche Gerät vor sich hatte.


  Es war von rundlicher Form und lag wie friedlich schlafend auf einem Gestell, das an die Wand angelehnt war. Ein blankes, rundes Riesenei in einem Nest von Drähten, Isolatoren und Widerständen, Röhren, Scheiben und Stäben. Rechts davon stand ein schwarzer Metallstuhl, ebenfalls umrankt von Drähten, Stahlruten und schimmernden Röhrenreihen. Links davon lagen zwei mit vielen Gelenken versehene Metallarme auf dem Boden. Waring trat näher heran und musterte es mit gerunzelter Stirn.


  „Was ist das in Wirklichkeit? Wie arbeitet es? Wer hat es erfunden?“


  „Sie sind hierhergekommen, um es zu benutzen, nicht um Fragen zu stellen.“


  „Das stimmt schon, aber –“


  „Wir können Ihnen leider gar nichts sagen“, unterbrach ihn Yyrmac. „Ich bin zwar imstande, Ihnen den Gebrauch des Geräts ausnahmsweise zu vermitteln, aber es gibt keinen Marsbewohner, der Ihnen auch nur die geringste Kleinigkeit von der Konstruktion des Apparates verraten wird. Ich zweifle aber nicht daran, daß früher oder später ein Techniker auf der Erde dieselbe Sache erfinden wird, und jemand wie Ihr Chef wird sofort die geschäftlichen Möglichkeiten, die sich daraus ergeben, erkennen, so daß dieses Gerät im Handumdrehen auf der ganzen Erde verbreitet sein wird.“


  „Geschäftliche Möglichkeiten?“


  „Natürlich. Eigentlich hätten Sie als Erdenmensch doch gleich daran denken müssen. Malen Sie sich doch aus – für einen nicht zu geringen Betrag könnten Sie im Lauf von wenigen Stunden oder höchstens Tagen einen Querschnitt durch die Vergangenheit erleben. Das Zeithirn würde einfach mit einem alten Gegenstand verbunden, und dann nähme die Reise durch die Vergangenheit ihren Lauf. Ein Stück Holz von einem Ihrer alten Segelschiffe zum Beispiel würde Ihnen das Erlebnis einer Seereise in alter Zeit mit all ihrer Romantik verschaffen. Damit ließe sich bestimmt Geld machen.“


  Waring lächelte höflich.


  „Wollen wir jetzt anfangen?“ fragte Yyrmac.


  Waring nickte. Er sah zwei Marsleute, die die Kiste in das Laboratorium schoben. Es krachte und splitterte, als sie den Holzdeckel aufstemmten. Von der Decke kam schlangengleich ein Saugarm herab, zögerte über dem Schrottstück und packte es dann.


  „Setzen Sie sich bitte in den Stuhl!“


  Wie beim Zahnarzt, dachte Waring. Schlimmer wird es hoffentlich auch nicht werden.


  „Wie Sie sehen, werden die Anne mit dem Gegenstand verbunden“, sagte Yyrmac. Waring beobachtete, wie der Saugarm das Metallstück zum Zeithirn hinüberschaffte, wo die beiden Marsleute die Metallarme mit den vielen Gelenken daran befestigten. Dann wurden Stecker in Öffnungen gesteckt und Drähte geprüft.


  Schließlich setzte man Waring einen Helm auf den Kopf, der mit kreisförmigen Elektroden ausgestattet war. Mit dem Zeithirn war der Helm durch einen Schlauch verbunden. Die Spinnenfinger der Marsleute schwirrten ihm vor dem Gesicht herum, als noch dies und jenes geändert, zurechtgeschoben und geprüft wurde.


  Warum hatten eigentlich die Marsleute nie selber versucht, in den Weltraum außerhalb des Sonnensystems vorzustoßen? dachte Waring, als er in seinem schwarzen Metallstuhl saß, den seltsamen Helm auf dem Kopf. Warum hatten sie, im Besitz solch immensen Wissens und Könnens, sich nie selber an diese verlockende Aufgabe gewagt?


  Yyrmac räusperte sich. „Das Zeithirn ist so eingestellt, daß Sie in das Raumschiff versetzt werden, kurz nachdem es Ihren Planeten verlassen hat. So ist es Ihnen doch wohl recht, nicht wahr?“


  „Gewiß!“


  „Ich hoffe, es ist Ihnen folgendes klar: Sie erleben zwar das Schicksal der Besatzung mit, aber Sie gehören nicht zu ihr. Es wird Ihnen nur so vorkommen.


  Sie sind eine Art allwissender Beobachter des Schiffs und können die Gedanken aller Besatzungsmitglieder nachdenken. Die Erlebnisse werden Ihnen so vorkommen, als nähmen sie Tage, Wochen oder gar Jahre in Anspruch, in Wirklichkeit aber sind sie viel schneller vorüber. Sie sind zeitlich zusammengedrängt, aber Sie werden das nicht bemerken.“


  Waring versuchte zu nicken, aber daran hinderte ihn der Helm. Er schluckte und bewegte seine trockene Zunge im Mund. „Und nun?“ fragte er.


  Yyrmac lächelte ihn an. „Fertig?“ fragte er.


  „Fertig!“


  Dünne Finger zogen zwei Klappen vom Helm herunter auf seine Augen. Er hörte ein Knacken und Knistern, und die Generatoren jaulten auf. Vor seinen Augen lag Finsternis. Verzweifelt versuchte er, Herr seiner Gedanken zu werden, sie abzudrängen von der panikartigen Furcht, in der sie zu versinken schienen. Bilder Jos und seiner Kinder tanzten wie Insekten vor seinem Gesicht. Dann dröhnte plötzlich Wades Stimme in seinen Ohren, so, wie er damals im Büro des Newscreen gesprochen hatte: „Was kann daran Schuld sein, daß dieses Schiff nicht aus dem Weltraum zurückkehrte?“


  Und dann fing es an, in der Dunkelheit zu glühen, und das Schwarz wurde rot, wurde zu Feuer, und das Heulen der Generatoren schnitt wie mit Messern durchs Gehirn, gräßlich, unerträglich, und alle Bilder, Gefühle und Gedanken aus der Gegenwart zerstoben, während Waring hintenüber stürzte, in eine Finsternis, in die Vergangenheit.


  


  * *


  *


  


  „Was wird deiner Ansicht nach geschehen, wenn er alles weiß?“ fragte Yyrmacs Begleiter.


  Yyrmac zuckte die Achseln. „Ich habe keine Ahnung.“


  „Aber du mußt doch einmal darüber nachgedacht haben?“


  „Vielleicht habe ich es getan.“


  „Und – was ist dir eingefallen?“


  „Ich weiß wirklich nicht, was geschehen wird. Das wird wahrscheinlich auch nicht unsere Sorge sein müssen, sondern Wades Sorge.“


  „Glaubst du, die Regierung würde erlaubt haben, daß Erdmenschen das Zeithirn benutzen, wenn sie gewußt hätten, was die Erdmenschen damit herausbekommen wollen? Glaubst du auch nur einen Augenblick lang, sie hätten zugestimmt?“


  Yyrmac gab einen Augenblick lang keine Antwort.


  „Ich glaube es auch nicht“, gab er zu. „Aber das kann uns ja auch gleichgültig sein, denn ich bin überzeugt, daß Wade niemandem etwas erzählen wird, wenn er erfährt, was Waring herausgefunden hat.“


  Der andere hob die Schultern. „Und warum nicht?“


  „Erdmenschen sind keine Marsleute, das ist der Grund. Die Erdmenschen sind junge Geschöpfe, hysterisch und nervös. Wenn das, was Waring entdeckt, ihnen durch den Newscreen bekanntgemacht wird, werden sie es wahrscheinlich gar nicht ertragen können – es sei denn, sie ziehen es vor, nichts von alledem zu glauben. Aber wie ich schon sagte, ich glaube nicht, daß Wade es überhaupt riskieren wird.“


  Der andere Marsbewohner zuckte ungläubig die Achseln.


  Die Generatoren brummten eintönig ihr Lied.


  An der Wand pulsierte mit rotem Blinken das Zeithirn.


  


  3. Kapitel


  


  Das Raumschiff hatte eine unglaubliche Geschwindigkeit. Waring wußte das. Er wußte freilich nicht genau, wieso er die Geschwindigkeit kannte, wie es kam, daß er überhaupt etwas wußte – aber er hatte auch keinen Zweifel an seiner Kenntnis.


  Zuerst war er ein Teil des Schiffes selbst gewesen. Dann hatte er gemerkt, daß er sich bewegen konnte, und er hatte sich bewegt – in das Schiffsinnere hinein. Jetzt war er im Steuerraum, inmitten der Instrumentenwände, der Schalter, Skalen und schimmernden Sehschirme. Er war in Hennesseys Schiff.


  Die Stimmen schienen zuerst fern zu sein, sehr weit weg. Aber es wurde ihm klar, daß nur das Geräusch des Antriebs sie übertönte.


  Als Hennesseys Schiff die erste Fahrt unternahm, hatten die meisten Leute, Wissenschaftler ebenso wie Laien, einmütig erklärt, daß Hennesseys Idee ein Hirngespinst sei und daß jedes Raumschiff, das mit Hennesseys Superantrieb versehen war, Schiffbruch erleiden werde. Nur eine kleine Gruppe von Menschen, die außerhalb der gewohnten Bahnen zu denken vermochten, hatte geglaubt, daß Hennessey recht hatte. Waring erinnerte sich undeutlich der Artikel Hennesseys im Journal der Astronautischen Gesellschaft – es waren darin einige der Grundprinzipien erläutert, auf denen der Superantrieb beruhte, und zur Erklärung wurde die marsianische Fyyric-Mathematik benutzt, die ohnehin als unverständlich für das Menschenhirn galt. Damals begannen dann auch Gerüchte zu kursieren, daß Hennessey mehr, als er zugab, den Wissenschaftlern des Mars verdankte.


  Und nun schwebte er, Kenneth Waring, Reporter des „Newscreen“ wie ein Gespenst im ersten außerplanetarischen Raumschiff, das zudem vor Jahren verunglückt war.


  


  * *


  *


  


  Hennessey durcheilte den Steuerraum; seine weißen Hände betätigten sekundenlang diesen oder jenen Knopf, diesen oder jenen Hebel oder Schalter. In einer Hängematte schlief McOrdle.


  Rumbold spielte mit dem Elektronen-Spieler Schach. Nolan starrte auf den Schirm des Suchgerätes und betrachtete unbewegt die Sterne.


  Nur die vier waren da. Drei von ihnen taten eigentlich nichts weiter, als darauf zu warten, daß Hennessey den Superantrieb einschaltete, und sie fürchteten sich vor dem, was geschehen mochte, wenn er es tat. Denn bis jetzt wurde das Schiff noch immer von dem üblichen Raumschiffantrieb vorwärtsgetrieben. Doch sie wußten, nun war es bald soweit.


  Rumbold zündete eine Zigarette an. „Dieser Schachspieler ist erstaunlich“, sagte er.


  „Erstaunlich? Ach, Unsinn.“


  „Ich meine nicht, er sei erstaunlich, weil er Schach spielen kann. Ich meine erstaunlich, weil diese Maschine inkonsequent spielt. Sie spielt jedesmal anders.“


  Hennessey drehte sich gereizt um. „Natürlich ist der Elektronenspieler inkonsequent. Denn wenn er konsequent wäre, könnte jedes vernunftbegabte Geschöpf ihn dauernd schlagen. Es brauchte ja bloß die Reihenfolge der Bewegungen zu lernen, die er macht.“


  Rumbold zuckte die Achseln. „Ich weiß ja. Es war bloß ein schüchterner Versuch, ein Gespräch in Gang zu bringen.“


  Nolan auf seinem Sitz in der Ecke lachte. „Den Weltraum nicht ganz gewöhnt, Rumbold?“


  „Zumindest nicht diese Art von Weltraum.“


  „Nach und nach gewöhnt man sich aber dran.“


  „Ich meine auch nicht den Weltraum an sich.“


  „Was dann?“


  „Ja, fühlt ihr denn das nicht?“


  Hennessey sah von seinen Geräten auf. „Was sollen wir fühlen?“


  Rumbold stand auf und ging durch den Steuerraum. „Versucht doch, es zu fühlen. Ihr werdet es schon merken. Was es ist, weiß ich auch nicht.“


  Hennesseys Finger begannen, ungeduldig auf einer Tischplatte zu trommeln. „Wovon reden Sie eigentlich, Rumbold?“


  „Ich weiß es nicht. Ich sag’ ja: ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß etwas anders ist, als es sein sollte. Ich kann es spüren. Irgend etwas stellt sich meinem Verstand entgegen.“


  In der Hängematte rührte sich etwas. Dann sagte McOrdle mit verschlafener Stimme: „Dieses Gefühl habe ich auch seit gut einer Viertelstunde.“


  Die vier Männer sahen sich an. McOrdle stützte sich auf einen Ellenbogen, seine Augen starrten unter seinen zerzausten Haaren zu den anderen drei Männern hinüber.


  „Das ist ja alles Einbildung“, knurrte Hennessey. „Wir haben keine Zeit, hysterisch zu werden. Der Superantrieb wird in fünfzehn Minuten eingeschaltet. Es wird Zeit, daß ihr euch vorbereitet.“


  Rumbold ging zum Suchgerät. Die Sterne auf dem Schirm waren winzige Pünktchen. Er zündete sich eine neue Zigarette an.


  „Sieh das einer an! Kein Wunder, daß wir seltsame Gefühle haben!“


  Hennessey sagte streng: „Wollen Sie sich, bitte, erinnern, daß nur zwei von Ihnen seltsame Empfindungen haben. Ich selber habe keine Halluzinationen, Rumbold.“


  „Aber ich habe welche“, sagte Nolan leise.


  Hennessey fuhr herum und starrte ihn an. „Ich dachte, Sie seien ein alter Raumfahrer, Nolan. Als ich Sie aussuchte, nahm ich Sie, weil es hieß, Sie hätten eiserne Nerven und wüßten vom Weltraum alles, was es zu wissen gibt.“


  Nolan zuckte die Achseln. „Man gewöhnt sich an Raumfahrten, man lernt alles kennen. Vielleicht ein bißchen zu gut. Nach einer Weile fühlt man sich ganz zu Hause darin. Und deshalb weiß man natürlich, wenn mal irgendwas anders damit ist …“


  „Anders, anders? Wovon reden Sie denn? Es ist nichts anders als sonst. Ein paar Kleinigkeiten sind uns schiefgegangen, aber das war eigentlich zu erwarten. Ich hätte nie gedacht, Sie würden so etwas sagen, Nolan. Rumbold vielleicht, der hat noch nicht viel praktische Erfahrungen in der Raumfahrt.“


  „Werden Sie nicht so persönlich“, sagte Rumbold gekränkt. Dann wandte er sich an Nolan: „Was meinen Sie denn dazu?“


  „Ich weiß gar nichts. Es gibt noch viele Dinge im Weltraum, von denen wir nichts ahnen. Vielleicht ist das so eine Sache. Es ist ein Gefühl, wie Sie es beschrieben haben – als ob sich mir etwas entgegenstemmt, eine Art von psychischer Kraft.“


  „Und Sie nennen sich einen erfahrenen Raumfahrer?“ höhnte Hennessey.


  „Ich bin nicht so kindisch, mir einzubilden, im ganzen Universum so gut Bescheid zu wissen wie in meiner Hosentasche. Falls Sie es so gemeint haben sollten.“


  „Das meinte ich nicht, und Sie wissen das auch ganz genau.“


  Dann herrschte Stille im Schiff, außer dem Geräusch des Antriebs und dem Ticken der Instrumente.


  „Steigt in die Kapsel“, sagte Hennessey nach einer Zeit, die ihnen endlos erschienen war. „Noch eine Minute.“


  Eine Minute. Eine Minute aus sechzig winzigen Sekunden.


  Die Türen der drei Kapseln schlössen sich. Hennessey selbst stieg in eine größere, in der sich auch einige Bedienungseinrichtungen und Kontrollgeräte befanden. Ehe er die Tür hinter sich schloß, hatte er noch einen letzten Blick auf den Schirm des Suchgerätes geworfen. Und der hatte sehr merkwürdig ausgesehen. Er war dunkel – vollkommen dunkel, ohne Sterne, ohne Meteore.


  Nichts als Finsternis innerhalb und außerhalb des Schiffes.


  Dann griff Hennessey in seiner Kapsel nach einem Schalter.


  


  * *


  *


  


  Sie hatten alle das gleiche Gefühl. Eine Art von Zerren, nichts weiter. Und dann träumten sie einen seltsamen Traum …


  Hinterher fühlten sie sich kein bißchen anders – außer, daß sie wußten, daß irgend etwas geschehen war. Was – das freilich wußten sie nicht.


  Die Türen der vier Kapseln schlugen auf. Die Männer stiegen heraus.


  Nolan zeigte schweigend mit dem Finger nach vorn, und sie folgten mit ihren Blicken.


  Die Haupttür der Luftschleuse war offen, und auch die äußere Tür.


  „Wir sind gelandet“, flüsterte McOrdle.


  Auf der Tafel mit den Kontrollinstrumenten zeigten Skalen eine Geschwindigkeit von vielen Tausend Kilometern pro Stunde, und zitternde Nadeln zeigten technische Vorgänge an wie die ganze Zeit bisher.


  Und jeder wußte trotzdem, daß das Schiff gelandet war.


  „Wir müßten an sich tot sein“, sagte Rumbold. „Wir können ja gar nicht atmen, wenn die Schleuse offen ist.“


  Dann gingen die vier Männer zur offenen Tür und sahen hinaus. Draußen war eine seltsame schwarze Ebene, die eigentlich gar nicht hätte sein dürfen.


  


  4. Kapitel


  


  „Seht mal, die Instrumente!“


  „Welche Instrumente?“


  „Alle.“


  Sie warfen einen Blick auf die Skalen.


  „Das ist doch nicht möglich! Das kann doch nicht sein.“


  „Ist aber, oder nicht?“


  Es stimmte schon. Sie standen in einem Raumschiff, und sie konnten sehen, daß es sich auf dem Boden eines seltsamen, schwarzen Gestirns befand. Aber jedes Instrument, jede Skala, jede zitternde Nadel sagte ihnen, daß sie noch immer fuhren – wie bisher.


  „Na, wenn unsere Instrumente in dieser Weise verrückt spielen, ist es ja ganz gut, daß wir diesen Stern getroffen haben“, sagte Rumbold nun trocken.


  Nolan sah ihn mit einem Blick an, in dem all die Erfahrung seiner langen Berufszeit lag. „Aber nein, wir sind ja gar nicht gelandet! Das ist ganz ausgeschlossen. Eine solche Bremsung hätte uns zerschmettert.“


  „Wie meinen Sie das – wir seien nicht gelandet? Wo sind wir denn jetzt, wenn nicht auf irgendeinem Gestirn?“


  „Ich weiß es nicht“, sagte Nolan einfach. Die anderen sahen ihn verzagt an.


  Hennessey wies mit dem Finger auf den Boden. „Das ist festes Land, Nolan, daran ist nicht zu tippen. Vielleicht verlief die Bremsung unserer Fahrt ganz allmählich, und wir haben nur nicht gemerkt, wie lange sie dauerte. Vielleicht waren wir in den Kapseln alle ohnmächtig? Oder es hat mit dem Superantrieb insofern nicht geklappt, als es zwar wirkte, aber bremsend, statt beschleunigend.“


  Nolan sah Hennessey an. „Vielleicht, vielleicht“, sagte er tonlos. „Vieles ist möglich. Trotzdem glaube ich nicht, daß wir bei der Geschwindigkeit, die wir schon ohne Superantrieb hatten, ohne unser Zutun bremsen, unsere Richtung umkehren und auf unseren Düsen auf einem planetenähnlichen Himmelskörper landen konnten, von dessen Existenz wir bis dahin nichts wußten.“


  Hennessey zuckte die Achseln.


  „Steigen wir doch mal aus und sehen uns das an“, sagte McOrdle.


  „Viel besser wäre es, unseren Antrieb zu untersuchen. Auch wenn sich dieses Gestirn als ungewöhnlich reizvoll erweisen sollte, gedenke ich nicht, den Rest meines Lebens hier zu verbringen“, sagte Hennessey.


  Die vier Männer sahen sich schweigend in dieser schwarzen Welt um. Sie fuhren sich nervös mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen und wagten keinen Schritt. Rumbold zündete sich eine Zigarette an.


  „Los doch, wir müssen endlich etwas unternehmen“, sagte McOrdle müde.


  Sie warfen wieder einen Blick auf die Instrumente, die ihnen die Geschwindigkeit zeigten, mit der sie fuhren, den augenblicklichen Brennstoffverbrauch, die Entfernung von der Erde und so weiter. Dann begannen sie, die lange Leiter hinabzusteigen, die bis auf den schwarzen Boden unter ihnen hinabreichte.


  Als sie unten waren, schien jeder Angst zu haben, sich zu weit von den anderen zu entfernen. Es war, als brauchten sie zu ihrer Sicherheit die Nähe der anderen.


  Die schwarze Ebene erstreckte sich in die Ferne. Doch sie war seltsam verkürzt, und der Horizont schien kaum ein paar Meter entfernt. Die Schwärze war merkwürdig leuchtend – so erschien es ihnen wenigstens, denn obwohl keine Sonne schien und es kein Licht außer dem von den Sternen gab, konnten sie einander gut sehen.


  „Merkwürdig, daß uns das Suchgerät nicht anzeigte, daß wir uns einem Gestirn näherten“, sagte McOrdle.


  „Mit Suchgeräten sind solche Dinge nicht zu erkennen“, meinte Rumbold wie zu sich selbst.


  Sie wußten, was er meinte, aber keiner sagte etwas. Jeder starrte die Ebene an und die fremden Sterne über ihnen. Dann sagte Nolan: „Ich frage mich vergebens, was das für ein Material ist, auf dem wir stehen. Es scheint Felsen zu sein, aber …“


  Hennessey richtete seine Taschenlampe auf den Boden. Der Lichtstrahl schien in die Oberfläche der Ebene einzudringen. Als er die Lampe hob und die Birne ansah, war sie nur noch ganz schwach rötlich. Nur noch eine Spur von einem Schimmer.


  „Batterie verbraucht?“ fragte Rumbold.


  „Das ist doch nicht gut möglich! Ich habe eine neue eingesetzt, ehe wir abfuhren. Und seither habe ich die Lampe nur ein oder zweimal gebraucht.“


  „Na, jedenfalls ist der Strom praktisch alle.“


  „Ja.“


  „Fast als hätte der Boden ihn aufgesaugt.“


  „Lachhaft“, sagte Hennessey.


  „Alles ist hier lachhaft“, entgegnete Rumbold.


  „Nun seht euch das an!“ rief McOrdle.


  Sie drehten sich nach ihm um.


  McOrdle hatte sich gebückt, um einen Stein aufzuheben, der kaum größer war als seine Faust, aber er konnte den Stein nicht einmal bewegen.


  „Er ist in keiner erkennbaren Weise am Boden befestigt, aber er gibt nicht einen Millimeter nach.“


  Sie sahen zu, wie er mit aller Kraft an dem Stein riß und zerrte. Schließlich gab er es erschöpft auf. Nun versuchten auch die anderen, Steine aufzuheben, aber keiner hatte Erfolg. Jeder Stein, so klein er auch sein mochte, war ein fester Bestandteil des Bodens, auf dem sie standen.


  „Was bedeutet das? Warum können wir nicht einen dieser Steine bewegen?“


  Rumbold zuckte auf McOrdles Frage die Achseln. „Vielleicht, weil dieses Gestein gar nicht existiert.“


  Hennessey sah ihn rasch an. „Was für einem Hirngespinst jagen Sie denn jetzt nach?“


  Rumbold folgte mit seinem Blick dem sich emporkräuselnden Rauch seiner Zigarette und dachte an seinen Traum. Das war der Ort, von dem er geträumt hatte. Das war die seltsame schwarze Ebene, die er gesehen hatte – die sie vielleicht alle gesehen hatten, ohne es zuzugeben. „Sagen Sie mal, Nolan“, fragte er, „kam in Ihrem Traum so etwas vor?“ Er machte eine Geste in die Runde.


  „So ungefähr. Diese schwarze Ebene habe ich im Traum gesehen, aber ich war allein dort. Wenigstens zu Anfang war ich allein …“


  „Und dann als der Traum weiterging – was war dann?“


  „Da kam eine irgendwie gespenstische Gestalt hinzu, glaube ich. Ja – es war so etwas wie …“


  „Wie ein Gespenst, nicht wahr?“ fragte Hennessey zornig.


  „Ja. Ja, richtig – ein Gespenst.“


  „Na, und ist jetzt ein Gespenst hier, wie? Sehen Sie sich um! Ist ein Gespenst zu sehen?“ Er wies mit erregten Bewegungen in alle Richtungen. „Nichts, kein Gespenst. Und nun hören Sie zu. Ganz egal, wo wir sind, und ganz egal, was wir geträumt haben: wir sind immer noch eine Gruppe von Forschern, die eine Aufgabe hat. Vergessen Sie das gefälligst nicht! Ich habe auch etwas geträumt, ich leugne das nicht. Aber ich habe nicht die geringste Absicht, mir einzubilden, wir seien irgendwoanders als auf einem Asteroiden, den wir sobald wie möglich wieder verlassen werden, wenn wir die Antriebseinrichtungen überprüft und notfalls repariert haben, wenn sie nicht in Ordnung sind.“


  „Es ist nicht das Schiff, das nicht in Ordnung ist“, sagte Rumbold. „Der Ort, an dem wir sind, ist nicht in Ordnung …“


  So standen sie herum, wußten nicht, was sie tun oder sagen sollten. Plötzlich wurde ihnen allen klar, daß weder der gesunde Menschenverstand noch alle Logik und Wissenschaft erklären konnte, was ihnen widerfahren war. Plötzlich, wie schon einmal im Schiff, war alles vollkommen gleichgültig.


  „Los, sehen wir uns etwas um!“ sagte Nolan, um das Schweigen zu brechen.


  Sie gingen auf der schwarzen Ebene umher.


  Schwärze war um sie herum, über ihnen und unter ihnen. Die Schwärze war nicht einfach ein Mangel an Licht, sondern selbst eine Substanz, die jeden der Männer wie mit einer Hülle umgab und ihn mit seinen Gedanken isolierte, ihm den Antrieb nahm, mit dem andern von den kleinen Schrecken und von dem großen Entsetzen zu sprechen, die auf sie einstürmten. Denn diese Schwärze hatte etwas an sich von dem Schrecken des Kosmos, grauenvoller, als sie es je erlebt hatten.


  Nolan war der erste, der etwas sagte.


  „Haben Sie bemerkt, daß die Sterne nicht funkeln?“


  Sie sahen auf, alle vier. Die Sterne waren feste, unbewegte Lichtpunkte, ohne das von der Erde vertraute Funkeln ihres Scheins.


  „Machen Sie sich nichts daraus“, sagte Hennessey gereizt.


  „Ich mache mir aber doch was daraus“, meinte Rumbold. „Ich habe es übrigens schon früher gesehen; ich habe nur nichts gesagt.“


  „Auch ich hatte es bemerkt“, sagte McOrdle.


  „Theoretisch atmen wir gar nicht“, sagte Rumbold mit einer Stimme, die wie eine Mischung von Krächzen und Wispern klang. „Denn wenn die Sterne nicht funkeln, kann es keine Atmosphäre auf diesem verfluchten Gestirn geben, und Menschen können ohne eine Atmosphäre atembarer Luft nicht leben. Wenn nun dieser Asteroid zu klein ist, um eine Atmosphäre zu haben, dann muß seine Gravitationskraft sehr gering sein, das Schweregefühl ist aber das gleiche wie auf der Erde. Warum, warum? Wie reimt sich das alles zusammen?“


  Keiner wußte eine Antwort darauf, und deshalb sagte keiner etwas. Hennessey hatte es aufgegeben, die anderen zur Ordnung zu rufen, denn obwohl er noch so beherrscht und vernünftig tat, empfand er im Grunde die gleiche Furcht wie sie. Unter seinem Fuß befand sich Gestein, das hier nichts zu suchen hatte, und vier Männer gingen darauf herum und atmeten und redeten, ohne daß sie von Raumanzügen vor der schrecklichen Kälte geschützt wurden, die hier herrschen mußte, ohne Sauerstoffgerät, das sie am Leben erhielt, und ohne Funksprechgerät, die der Rede die Entfernung vom Mund zum Ohr überbrücken halfen, da die Atmosphäre zur Schalleitung fehlte. Er gab den Versuch auf, es zu verstehen.


  „Ich möchte wissen, ob wir tot sind“, sagte Nolan und kniff sich in den Arm. Es schmerzte. „Wenn ich tot bin, dann besagt das, daß tote Menschen Empfindungen haben können. Es ist auch nicht wie ein Traum, obwohl …“


  Vielleicht doch? Ein Traum? Es könnte sein. Er könnte begonnen haben, als sie in die Kapseln stiegen. Oder vielleicht schon eher.


  Rumbold sah sich nach dem Schiff um. Es schien fast mit der Schwärze der Ebene in eins verschmolzen. Er brauchte ein paar Sekunden, bis sich seine Augen daran gewöhnt hatten und das Schiff erkennen konnten. Fast als zergehe es in nichts, dachte er. Fast als zerbräche nun das letzte Glied, das sie noch mit der Erde verband. Bald würde dann keines mehr existieren …


  Die vier gingen ein paar Schritte. Sie warfen keine Schatten, denn es gab keine Sonne, keinen Mond, kein Licht. Sie konnten sich aber auf irgendeine Weise sehen und auch die Ebene war deutlich sichtbar. Manchmal drehte sich der eine oder andere von ihnen um und sah nach dem Schiff – ob es noch da war.


  Dann sagte einer etwas. Es war Hennessey.


  „Hört mal – ich weiß, wir denken alle dasselbe. Ich weiß, wir haben keine Ahnung, was los ist – wir denken, wir sind vielleicht schon tot oder so etwas. Aber das Herumlaufen hilft uns nicht weiter. Es führt uns nirgends weiter. Wir können dadurch gar nichts über dieses Gestirn ermitteln. Wir entfernen uns immer mehr von dem Schiff – und ich muß sagen: wenigstens ich selber möchte irgendwann wieder fort.“


  Ganz gute Leistung. Rumbold und McOrdle betrachteten Hennessey, den bärbeißigen kleinen Mathematiker, und fragten sich innerlich, ob er wirklich glaubte, was er sagte, oder ob er nur redete, um die Fassung zu bewahren.


  Nolan ging ein wenig hinter den anderen. Seine Stimme klang ganz mild, als sie zu den anderen vordrang. „Habe ich richtig gehört: Sie sagten etwas über das Schiff, nicht wahr, Hennessey …?“


  „Stimmt. Ich sagte, wir gingen immer weiter von ihm fort, während wir dort sein und uns darum kümmern sollten, ob Reparaturen nötig sind.“


  Nolan lachte, aber als sie sich umdrehten, sahen sie, daß seine Augen ernst geblieben waren. „Seht euch mal nach dem Schiff um“, sagte er.


  Sie taten es.


  Und erblickten eine schwarze Ebene, die fast, aber nicht ganz, mit dem schwarzen Himmel verschmolz.


  Ein Raumschiff war nirgends zu sehen.


  Entsetzt starrten sie in die Richtung der Stelle, auf der ihr Schiff gestanden hatte. Minutenlang sagte keiner etwas.


  Dann Hennessey: „Was glaubt ihr, ist geschehen, und wo sind wir eurer Meinung nach?“


  Rumbold zuckte die Achseln. „Kommt es darauf an? Hier bleiben wir jedenfalls, das scheint sicher. Wir haben Zeit, alles herauszufinden.“


  McOrdle zupfte sich am Ohr und verzog den Mund. „Haben Sie jemals daran gedacht, daß der Superantrieb etwas Ungeahntes hätte bewirken können? Mathematisch betrachtet verleiht er eine Geschwindigkeit, die größer ist als die Lichtgeschwindigkeit. Aber nehmen wir mal an, der Superantrieb wirkte sich auf die Geschwindigkeit in einer anderen Richtung aus!“


  Nolan ergriff begierig die Gelegenheit zu reden. „Wie meinen Sie das, McOrdle? In einer anderen Richtung?“


  „Erinnern Sie sich an die Arbeit Stillwaters über die Zusammenhänge zwischen Zeit, Geschwindigkeit und der vierten Dimension? Stillwater hat sein ganzes Leben damit zugebracht, zu beweisen, daß die Masse im Verhältnis zu der Überlichtgeschwindigkeit zunimmt, aber sie nimmt außerhalb der mit normalen menschlichen Sinnen wahrnehmbaren drei Dimensionen zu und geht dabei in die vierte Dimension. Vielleicht ist so etwas mit uns geschehen?“


  „Aber es würde nicht erklären, was mit unserem Schiff geschah, ehe der Superantrieb eingeschaltet wurde“, warf Rumbold ein.


  „Sie meinen das Verlöschen der Beleuchtung und das Ausfallen der Instrumente?“


  „Ja. Und auch die Träume werden durch die Sache mit Stillwaters Gedankengängen nicht erklärt.“


  „Nun“, sagte Nolan, „Sie sind doch Psychologe. Träume schlagen doch in Ihr Fach! Sagen Sie mir, was Sie von Ihrem Traum halten? War er so ähnlich wie das, was wir hier erleben?“


  „Ja, das war er. Genau wie Ihr Traum. Die schwarze Ebene, die gespenstische Gestalt – alles …“


  „Und sonst noch etwas?“


  Rumbold gab sich Mühe, sich zu erinnern. „Ja, ich glaube. Es war so eine Art von Gebäude hinter der Gestalt. Aber genau weiß ich es nicht.“


  „Auch in meinem Traum war es so. Irgendein Bauwerk.“


  Rumbold nickte. „Das dachte ich mir. Wir haben alle das gleiche geträumt – oder nicht?“ Er sah erst Hennessey an, dann McOrdle.


  Sie nickten gleichzeitig.


  „Und was soll daraus hervorgehen?“


  „Es geht daraus hervor, daß alles, was mit uns geschehen ist, schon begann, ehe der Superantrieb eingeschaltet wurde. Und demzufolge ist McOrdles Theorie über Geschwindigkeit und vierte Dimension nicht anwendbar. Nein – all das hat mit Physik nichts zu tun, dessen bin ich sicher.“


  „Wieder die Gespenster, Rumbold, was?“ sagte Hennessey ironisch.


  „Nicht unbedingt Gespenster, nein, keineswegs. Ich meine folgendes: Wir träumten doch, und es war bei allen der gleiche Traum, nicht wahr?“


  „Richtig.“


  „Wenn Sie einen Fachausdruck dafür haben wollen – er lautet: kollektive Halluzinationsträume. Wichtiger als all das ist, daß es prophetische Träume waren. Was wir träumten, hat sich auch eingestellt. Hier stehen wir auf der schwarzen Ebene, die uns im Traum erschien.


  Natürlich können Sie immer noch sagen, daß die Träume bloß Vorahnungen waren, weil wir uns im Unterbewußtsein im klaren waren, was uns passieren würde – in diesem Fall könnten Sie sich der Theorie McOrdles beziehungsweise Stillwaters bedienen. Aber ich glaube nicht, daß das gerechtfertigt wäre.“


  Nolan hatte in die Ferne gesehen. Er wandte sich um und fragte: „Und wie lautet dann Ihre Theorie, Rumbold?“


  „Ich glaube, daß wir uns auf jeden Fall hier wiedergefunden hätten, mit oder ohne Benutzung der Superantriebs. Wahrscheinlich sind wir in der vierten Dimension oder jedenfalls in einer anderen Daseinsebene. Ich meine, es war auf jeden Fall vorgesehen, daß wir uns in einem bestimmten Zeitpunkt hier befinden sollten, mit oder ohne Superantrieb.“


  „Vorgesehen?“ Das war Hennessey.


  „Ja – vorgesehen. Irgendwer oder irgend etwas plante das mit ganz bestimmter Absicht.“


  „Und diese Absicht wäre?“ fragte Hennessey.


  „Ich weiß es nicht“, erwiderte Rumbold.


  „Sehen Sie – da!“ rief Nolan aus.


  In der Ferne, wohin er wies, war, mit dem Himmel verschmelzend, aber dennoch erkennbar, ein Gebäude zu sehen.


  „Ein Laboratorium“, sagte Nolan.


  „Eine Kathedrale“, erwiderte Rumbold.


  „Ein Palast“, meinte McOrdle.


  „Wo denn, wo – wovon redet ihr denn?“ erkundigte sich Hennessey aufgebracht und starrte wild dorthin, wohin die anderen starrten, weit vorgebeugt, als könne er dadurch besser sehen.


  „Das Gebäude dort. Dort drüben!“ Rumbold hatte Hennesseys Arm gepackt und wies in die Richtung.


  Aber Hennessey sah nichts.


  Die anderen freilich sahen es klar und deutlich.


  Nolan erschien es als ein mächtiges Gebäude – ein Laboratorium aus schwarzem Beton und schimmerndem Glas. Er hatte das Gefühl, es müsse ein Laboratorium sein. Es war sehr groß, und Nolan wunderte sich, daß er es bei seiner Größe nicht schon viel früher bemerkt hatte. Über die Front zogen -sich ganze Reihen von Fenster, es war von Beobachtungstürmen überragt, und es besaß lange Rampen, auf denen Raumschiffe starten und landen konnten. Ein imponierendes Bauwerk!


  So sah es Nolan.


  Für Rumbold sah es anders aus. Das Gebäude erschien ihm als gloriose Kathedrale, die ihre Türme hoch in den Himmel schickte – in die Schwärze hinauf. Die Kathedrale war ein Denkmal der Macht und der Majestät, mit riesigen Fenstern, funkelnd in allen Farben, und durch die Mauern brachen die Töne einer mächtigen Orgel. Das Gebäude glich fast den alten Domen auf der Erde, als sie noch standen und nicht, wie jetzt, nach zwei Atomkriegen in Schutt und Asche lagen.


  McOrdle sah das Bauwerk als Palast. Ein Palast wie im Märchen, mit vielen spitzen Türmen und großen Treppen.


  Und für Hennessey stand überhaupt nichts dort.


  „Ihr seid verrückt!“ tobte er. „Es ist überhaupt nichts dort. Es ist nur die schwarze Ebene da. Sonst nichts – gar nichts!“


  „Für Sie ist vielleicht nichts da“, sagte Rumbold.


  „Wie meinen Sie das?“


  „Wie ich es sagte. Wenn wir in der vierten Dimension sind und wenn das alles absichtlich so eingerichtet wurde, dann sieht jeder von uns nur das, was er zu sehen erwartet. Für jeden von uns ist das Bauwerk anders. Ich sehe eine Kathedrale, Nolan sieht ein Laboratorium und so weiter. Weil Sie sich noch an die Logik und an Ihren sogenannten nüchternen Verstand klammern, sehen Sie gar nichts.“


  „Dann bin ich der einzige Vernünftige hier. Sie haben alle eine Halluzination. Das ist es! Ihr zerbrecht! Ihr zerfallt! Ihr löst euch auf!“ Er hörte erst auf, als er merkte, daß er schrie.


  Die vier Männer gingen weiter über die Ebene – zum Laboratorium, zur Kathedrale, zum Palast – und der vierte dem Nichts entgegen.


  


  5. Kapitel


  


  Es waren etwa dreißig Sekunden vergangen, nachdem Waring seine Reise in die Vergangenheit angetreten hatte. Yyrmac stand neben dem Zeithirn, der andere Marsbewohner in seiner Nähe.


  Yyrmac war nachdenklich und strich sich gedankenverloren über das Kinn.


  Es war so schnell gegangen, daß er kaum Zeit gehabt hatte, sich vorher alles genau zu überlegen. Jetzt freilich hatte er Zeit. Wie merkwürdig alles gewesen war. Merkwürdig genug, um argwöhnisch zu werden …


  Schon, daß NNgar in sein Büro kam, NNgar, eines der Mitglieder der Zentralregierung. Er kam in einem Privatfahrzeug und machte einen Privatbesuch, wie er immer wieder betonte. Schon das war sehr ungewöhnlich.


  „Sie sind mit dem Erdmenschen Charles Talbot Wade befreundet?“


  „Allerdings.“


  „Er wird sich vielleicht mit dem Anliegen an Sie wenden, das Zeithirn benutzen zu dürfen. Wahrscheinlich schon sehr bald, womöglich heute schon. Wir schätzen Wade sehr, wie Sie wissen. Er ist ein bekannter und geachteter Mann auf der Erde. Wegen unseres Interesses am freien Handel zwischen Mars und Erde und aus – nun, sagen wir: aus noch anderen Gründen, würden wir ihm gern jeden Gefallen tun, um den er uns bittet … selbst wenn es unseren normalen Gepflogenheiten bei der Verwendung des Zeithirns zuwiderläuft.“


  „Aber der Forschungsrat – der wird doch nie zustimmen.“


  „Ich kann mich leider zur offiziellen Haltung des Forschungsrates nicht äußern. Aber da sich Wade voraussichtlich an Sie wenden wird, weil er persönlich mit Ihnen bekannt ist, teile ich Ihnen mit, daß ich ermächtigt bin, Ihnen vollkommene Handlungsfreiheit zu gewähren, damit Sie ihm helfen können.“


  „Und ich darf mich auf Sie berufen und ihm auch sagen, daß ich durch Sie ermächtigt worden bin?“


  „Unter gar keinen Umständen! Wade wird glauben, daß er einen guten Einfall gehabt hat und Ihre Hilfe benötigt, um ihn in die Tat umzusetzen – während, unter uns gesagt, ihm die Idee suggeriert worden ist. Er muß aber unbedingt weiter daran glauben, daß es seine ureigenste Idee ist, und Sie müssen ihm etwas vorschwindeln und den Eindruck vermitteln, daß ihm unsere Hilfe unter der Hand gewährt wird. Auf keinen Fall darf er herausbekommen, daß die Regierung etwas davon weiß. Wahrscheinlich wird jemand von der Erde kommen und das Zeithirn benutzen. Sie müssen den Erdleuten erzählen, daß Sie ihnen einen rein persönlichen Gefallen tun, weil Sie hoffen, daß als Gegenleistung Wade Ihnen bei Ihrer Kampagne für den Freihandel helfen wird. Oder etwas Ähnliches – Hauptsache, es wirkt überzeugend.“


  Yyrmac hatte dazu genickt. „Ja, natürlich. Übrigens – wissen Sie schon, was Wade fragen wird? Ich meine, abgesehen davon, ob er das Zeithirn benutzen darf. Was soll ihnen das Zeithirn verraten?“


  NNgar hatte Yyrmac starr angesehen. „Die Erdleute haben einen Teil ihres Raumschiffs im Weltraum wiedergefunden – des Raumschiffs, das die Fixsterne erreichen sollte. Sie wollen wissen, was mit dem Schiff geschehen ist. Es ist notwendig, daß sie alles selbst ermitteln.“


  „Aber …“


  „Es gibt kein Aber. Der Befehl der Regierung lautet, daß wir ihnen helfen sollen, all das festzustellen, was sie wissen möchten – aber wir sollen ihnen nur dadurch helfen, daß wir ihnen erlauben und ermöglichen, das Zeithirn zu benutzen. Sie dürfen nicht wissen, daß uns bekannt ist, was geschah.“


  Damit war die Unterredung beendet. Wade setzte sich tatsächlich noch am gleichen Abend mit Yyrmac in Verbindung. Es geschah alles, wie es NNgar vorausgesagt hatte: der Chefredakteur des Newscreen wollte einen seiner Reporter mit dem Bruchstück von dem Weltraumschiff herüberschicken. Er hatte seine Hilfe zugesagt und Waring, den Reporter, abgeholt, wie es verabredet worden war.


  Von da an war alles ganz einfach gewesen, sehr einfach sogar. Und jetzt hatte er Muße, darüber nachzudenken. Was hatte das alles zu bedeuten? Warum hatte NNgar gesagt, er sei „ermächtigt“ worden? Hieß das, daß die Anordnung vom Zentralrat oder gar vom Präsidenten selbst kam? Und warum erlaubte die Regierung den Erdmenschen für einen solchen Zweck die Benutzung des Zeithirns – hatte sie eine bestimmte Absicht, wenn sie die Erdmenschen herausfinden ließ, was es mit den Fixsternen auf sich hatte, welche Geheimnisse sich dort verbargen?


  Yyrmac betrachtete gedankenversunken das Zeithirn. Er stellte sich vor, daß er selbst an Warings Stelle saß und die erste Fahrt der Erdmenschen zu den Fixsternen miterlebte. Dabei überlief Yyrmacs dünnen, blauen Leib ein nichtendenwollender Schauder.


  


  * *


  *


  


  Talbot Wade stand an dem riesigen Glasfenster seines Büros und sah die Raketen rote Streifen in den dunklen Himmel brennen.


  Wenn er es recht bedachte, jetzt, hinterher, war alles reichlich fragwürdig und mehr als seltsam. Es schien alles falsch und unglaubwürdig. Schon das unwahrscheinliche Glück, ein Stück von Hennesseys Schiff im riesigen Raum wiederzufinden. Dadurch war er auf die Idee gekommen, das Zeithirn auf dem Mars zu benutzen, und er hatte Yyrmac gebeten, ihm das zu vermitteln. Und es hatte gleich geklappt – viel zu leicht. Sein Argwohn setzte ein, nachdem er wieder zur Ruhe gekommen war.


  Er hatte van Carlsberg unter die Lupe nehmen lassen, und dabei hatte sich ergeben, daß er in den letzten sechs Monaten nicht in die Nähe des Titan gekommen war, aber gerade dort, so hatte er behauptet, hatte er das Bruchstück von Hennesseys Schiff gefunden … In Wirklichkeit war van Carlsberg direkt vom Mars gekommen, mit einem Marsschiff, das sofort, nachdem es van Carlsberg abgesetzt hatte, zurückgeflogen war. Vermutlich hatte er das Wrackstück vom Mars mitgebracht; das aber hieß, daß die Marsleute etwas über das Schicksal des verunglückten Schiffes wußten. Vielleicht hatten sie das Bruchstück aufgefischt?


  Und warum dann in aller Welt diese Heimlichtuerei? Was hatten die Marsleute im Sinn? Er vertraute natürlich Yyrmac als seinem Freund, aber er wußte, wie straff die Marsregierung und der Mars-Forschungsrat ihre Mitglieder an der Leine hatten.


  Das Newscreen-Gebäude erzitterte, als das große Schiff zur Venus startete. Wade sah, wie die Nacht sich blitzartig erhellte und wieder erlosch. Er rührte gedankenabwesend in seinem Kaffee und goß ihn in einem Zuge hinunter. Tausend Gedanken durchschwirrten seinen Schädel. Welche Rolle spielte van Carlsberg in dieser Sache? Verschaffte er sich dadurch irgendwelche Vorteile? Bezahlten ihn die Marsleute dafür? Das schien am wahrscheinlichsten. Das Naheliegendste war natürlich, van Carlsberg aufzustöbern und festzustellen, was er mit der Sache zu tun hatte – mit dieser Verschwörung! Aber war es tatsächlich eine Verschwörung? Nun, wenn nicht, dann doch zumindest ein bestimmter Plan. Aber gegen wen richtete er sich? Gegen die Erde? Oder gegen den Newscreen, gegen ihn, Wade, selbst?


  Er bohrte ein Loch in das Ende einer Zigarre und steckte sie an. Es läßt sich nicht leugnen, dachte er bitter, daß man keinem richtig trauen kann. Nicht mal so einem alten Weltraumritter wie van Carlsberg. Aber halt – wenn van Carlsberg gelogen hatte, warum hatte das denn der Lügendetektor im Schreibtisch nicht angezeigt?


  Aber dieses Sinnieren führte ja zu nichts. Entweder mußte er warten, bis Waring vom Mars zurückkehrte, oder er mußte die Untersuchungen gleich jetzt beginnen.


  Er tigerte in seinem Büro auf und ab, blaue Rauchschwaden hinter sich herziehend. Die Stille im Gebäude schien ihm plötzlich furchtbar bedrückend. Er hatte das Gefühl, daß etwas vor sich ging, das er unbedingt erfahren mußte – etwas Großes, etwas Wichtiges.


  Mit zwei langen Schritten war er am Fernsehsprecher.


  Das Robotermädchen lächelte mechanisch.


  „Raumhafen“, bellte er sie an.


  „Interplanet“, meldete sich eine müde Stimme.


  „Charles Wade. Ich brauche mein Schiff in einer halben Stunde.“


  Die Antwort klang wesentlich munterer, und der Sprecher gab sich Mühe, beflissen und gescheit auszusehen, als er sagte: „Wohin, Mr. Wade?“


  „Mars“, sagte Wade und schaltete ab. Der Sehschirm erlosch.


  


  6. Kapitel


  


  Sie gingen schweigend auf das Gebäude zu. Nicht, daß sie nicht sprechen konnten – es schien ihnen nur ganz unnötig, zu reden.


  Wartend harrte ihrer das Gebäude – das Gebäude, das eine Kathedrale war, ein Palast, ein Laboratorium, das Gebäude, das nicht existierte.


  „Es sieht so alt aus!“ sagte McOrdle.


  Nolan sah ihn fast gekränkt an. „Aber es wirkt doch fast neu“, sagte er.


  „Es ist beides – oder nichts“, meinte Rumbold.


  Hennessey schwieg.


  Die Kathedrale stand auf einem hohen Sockel, bemerkte Rumbold. Eine breite Treppe führte zu ihr hinauf, und vom Gebäude selbst schien Musik auszugehen. Er begann, die Stufen emporzusteigen, die anderen dicht hinter sich. Zu beiden Seiten des mächtigen Portals stiegen die steinernen Türme hoch zum Firmament. Die Kathedrale war riesig, so groß, wie Rumbold nie ein Bauwerk gesehen hatte. Sie sah alt aus, so unglaublich alt wie die Zeit selbst.


  Über der Tür starrte das große Zyklopenauge der Fensterrose in die Ferne. Rumbold mußte lächeln, als er merkte, daß er darüber nachsann, was die anderen anstelle des großen runden Fensters sahen. Und würde auch Hennessey irgendwann etwas sehen …?


  


  * *


  *


  


  Nolan ging dicht hinter dem Psychologen und wunderte sich, was für komische Schritte dieser machte. Es war fast, als stiege er im Geiste eine Treppe hoch! Er zuckte die Achseln. Es gab so viele Dinge hier, die er nicht verstand. Viel zu viele, und er hatte es schon aufgegeben, sie verstehen zu wollen. Das Laboratorium war eins davon. Wer hatte es gebaut und zu welchem Zweck? Und wie konnte überhaupt ein Laboratorium dort gebaut werden, wo sie zu sein glaubten – in der vierten Dimension? Und noch dazu in dieser Größe. Große Flächen aus schwarzem Stein und viel blanke Fenster, aber nicht ein Zeichen, daß jemand darin war und arbeitete. Angenommen, es war jemand drin – wie würde dieses Wesen aussehen? Würde es den graugrünen, pflanzenähnlichen Geschöpfen der Höhlen der Venus gleichen, oder den zwergenhaften Venusbewohnern selbst? Es konnte natürlich auch dürr und blau sein wie die Marsleute. Oder auch, warum nicht, genau so aussehen wie ein Mensch.


  


  * *


  *


  


  McOrdle schnüffelte. Er glaubte den Duft von Pflanzen wahrzunehmen, während er auf dem gewundenen Pfad hinter Rumbold und Nolan ging. Ja, da war es wieder! Ein zarter Geruch, ein köstlicher Duft! Er versprach Paläste und Könige und Märchen und fremde Länder hinter weiten Meeren. Es war der Geruch uralter und ewiger Dinge, die die Jahrhunderte in einem fernen, dunklen Winkel – des Universums überdauerten. Das war es also! Himmel, Hölle, vierte Dimension – kam es auf den Namen an? Das war ES, damit wußte er alles. Das Ende des Weges, der Schnitt durch den Faden. Er hatte Lust, zu lachen, aber er wußte, was die anderen von ihm denken würden, wenn er dem Verlangen nachgab. Aber was gingen ihn die anderen an. Darauf kam es doch nicht mehr an, nicht wahr?


  Er lachte.


  Nolan drehte sich um. „Was ist denn los mit Ihnen?“


  „Ich mußte lachen.“


  „Das habe ich gehört. Worüber denn?“


  „Ach, über so – verschiedenes.“


  „Über was denn? Ich sehe hier nichts, was lachhaft wäre.“


  „Ich habe nicht über etwas hier gelacht. Beileibe nicht. Ich habe gelacht, weil ich an verschiedenes auf der Erde denken mußte. Übrigens – wie weit weg ist das?“


  „Was soll das heißen?“


  McOrdle lächelte schlau. „Sehen Sie – Sie wissen es nicht. Sie wissen nicht, wie weit weg die Erde ist. Keiner von uns weiß es. Sie kann hundert Millionen Kilometer weit weg sein, aber vielleicht ist sie auch direkt hier.“


  Er hob die Hand und griff in die Luft. „Wenn wir in einer vierten Dimension sind, könnten wir auch auf der Erde sein, das würde sich nicht gegenseitig ausschließen! Wir könnten genausogut in diesem Augenblick über die Fifth Avenue spazieren oder meinetwegen oben auf der Chinesischen Mauer. Alle Orte können mit einer anderen Dimension koexistieren. Und weiter: hat Zeit eine Bedeutung in der vierten Dimension? Und was ist, wenn sie keine hat? Dann könnte in diesem Augenblick ein Dinosaurier dort wandeln, wo in einigen Millionen Jahren Erdenzeit jemand an einem Kiosk auf dem Trafalgar-Platz seinen Becher Kaffee trinkt.“


  Hennessey zog seine Taschenlampe aus der Tasche. „Sehen Sie her, McOrdle. Ich drücke auf einen Knopf, und es erscheint Licht. Es ist nicht mehr viel, zeigt aber, was ich meine.“


  „Nämlich?“


  „Nehmen wir an, das wäre ein Revolver gewesen, und ich hätte, als ich auf den Knopf drückte, auf meinen Kopf gezielt. Wäre ich dann tot? Kann man in der vierten Dimension sterben?“


  „Vielleicht sind wir schon tot.“


  Hennessey überhörte es. „Wenn es vier Dimensionen gibt, und wenn wir in die vierte versetzt worden sind, was ist dann mit dem Tod? Können wir getötet werden oder nicht?“


  „Meine Herren …“, sagte eine Stimme.


  „Wer sagte das?“ schrie Hennessey und fuhr herum.


  Die anderen sahen auf etwas, das sich zwischen ihnen und dem Gebäude befand. Eine gespenstische Gestalt.


  „Rumbold, Nolan, McOrdle – auf was starrt ihr da?“


  „Genau wie im Traum“, flüsterte Nolan.


  „Genau wie im Traum“, stimmten die anderen beide ein.


  Die schattenhafte Gestalt stand leise schwankend auf den Stufen der Kathedrale, der Auffahrt zum Palast, dem Platz vor dem Laboratorium. Sie wand sich, zerfloß und erstand von neuem wie eine Gestalt, die man im Rauch eines Feuers zu erblicken vermeint. In diesem Augenblick schien sie schwach zu leuchten, im nächsten war sie schwarz wie alles hier.


  Langsam nahm sie festere Formen an.


  Nolan erblickte eine Mischung von Mensch, Venus- und Marsbewohner.


  Rumbold erschien sie wie ein Priester.


  Und McOrdle sah einen großen, würdevollen Mann in einem goldenen Gewand.


  Hennessey sah gar nichts und begann zu zittern.


  „Folgen Sie mir, bitte“, sagte der Priester, der König, der Fremde – und der leere Raum. Die vier Männer betraten das Gebäude.


  Als er hinter den anderen herging, begann Hennessey zu glauben. Bis zu diesem Augenblick hatte er sich immer wieder versichert, daß sich alles, so seltsam es auch sein mochte, vernünftig erklären ließ. Die Stimme allerdings – sie war mehr, als er verarbeiten konnte. Sie brachte ihn innerlich zum Zittern. Allmählich begann für ihn die Stimme einen Leib zu bekommen, aus Materie, die aus den Klüften seines Unterbewußtseins emporquoll genau wie die Visionen der anderen. Ja, der Körper formte sich. Er sah genau hin, sein Mund stand offen, er wußte es nicht. Die Gestalt war ein großer, kräftiger Mann in einem weißen Gewand. Und als sich die Umrisse der Gestalt mit Substanz füllten, als der Körper aus Rauch und Nebel erstand, schien es in der Luft zu zittern und zu summen, als sie sich verfestigte, bewegte, zurechtschob und zuletzt als feste Mauern, Fenster und Türen erschien.


  Hennessey stand mit den drei anderen Männern und dem Fremden in einem langen, schmalen Raum. Der Raum hatte viele Türen, und in jeder war ein kleiner Durchblick, der mit einem Gitter verschlossen war. Gitter – ein Mann in weißem Gewand – Gitter: ein Irrenhaus …


  


  * *


  *


  


  Hennessey stieß einen schrillen Schrei aus und raste davon. Seine Schuhe klapperten über den metallenen Fußboden. Am Ende des Raumes führte eine Tür in einen anderen Teil des Gebäudes. Hennessey stürzte hindurch, von den Rufen der anderen, die ihn zurückhalten wollten, wie von Furienschreien verfolgt. Nein – er kehrte nicht um! Er mußte aus diesem Hause hinaus – irgendwohin, nur fort von diesem Schrecken.


  Der Korridor teilte sich., und er hielt einen Augenblick unentschlossen inne. Es war nichts zu hören, er wurde nicht verfolgt, die Rufe seiner Begleiter waren verstummt. Nirgends rührte sich etwas.


  Wohin jetzt – in welche Richtung? Er spähte unentschlossen die beiden Korridore entlang.


  Der linke Korridor schien mit Gummi belegt zu sein, und er hielt es für möglich, daß dieser es war, der vom Eingang ins Innere des Gebäudes führte. Der Boden des anderen Ganges dagegen bestand aus Metallplatten – wahrscheinlich endete er an einem Hinterausgang. Er schlich sich leise durch den rechten Korridor und hielt immer wieder inne, um zu lauschen. Aber er schien unbehelligt zu bleiben.


  Die Angst flatterte in seinem Magen wie eine in einer Höhe aufgestörte Fledermaus. Sie kroch überallhin in seinem Körper, in seine Arme, daß sie zitterten, in seine Beine, daß sein Gang unsicher wurde. Er spürte die Angst auch im Kopf, und er wußte, daß sie nie wieder von ihm weichen würde.


  Und dann fiel von ihm ab, was ihn bisher schweigen gemacht hatte. Seine Schreie brachen sich an den Wänden. Sie sprangen ihn wie rasend an und hallten in seinem Kopf wider und zerrissen ihm alles Denken und Überlegen, bis er glaubte, sein Kopf werde zerspringen in tausend Fetzen und Splitter.


  Durch diesen Gang floh er, dann durch jenen, stürzte sich durch diesen Bogen und rannte durch jene Tür und lief von einem Raum in den anderen. Von überallher kamen seine Schreie zurück, sie warfen sich ihm entgegen und hetzten ihn weiter.


  Zwanzig, dreißig – ein halbes Hundert Räume hörten seine Schreie, das Geklapper seiner Schritte auf dem Metall.


  Da sah er einen kleinen Durchblick in einer der Türen in einem Korridor. Er hörte auf zu rennen und sank nach Atem ringend, zu Tode erschöpft, an die Wand. Der Durchblick befand sich in knapp zwei Meter Höhe. Er konnte ihn leicht erreichen.


  Er ging in die Knie und sprang dann hoch wie ein Frosch. Seine Finger krallten sich in den Rahmen des Durchblicks, und seine Fußspitzen kratzten an der Tür, um noch etwas hinaufzukommen. Die Durchblicköffnung war mit einem Laden versehen. Er fand einen Knopf und drückte ihn, und der Laden gab den Durchblick frei.


  Auf der anderen Seite der Tür lag ein anderer Korridor, genau wie alle Korridore bisher.


  Tränen stiegen ihm brennend in die Augen, liefen über seine Wangen, schmeckten salzig, als sie seinen Mund erreichten.


  Er zwängte sich durch die kleine Öffnung und ließ sich auf der anderen Seite auf den Boden fallen. Dann lief er wieder, unaufhörlich von einem Korridor und von einem Raum zum anderen, ohne Ahnung, in welcher Richtung er rannte. Aber irgendwo mußte doch einmal ein Ausgang zu finden sein!


  Er vermied absichtlich, zu überlegen, was er tun wollte, wenn er einen Ausgang fand. Würde das Raumschiff noch da sein? Und wenn es da war, würde er versuchen, allein damit fortzukommen, oder würde er versuchen, seine Freunde mitzunehmen? Jeden Gedanken dieser Art, der in ihm auftauchte, unterdrückte er.


  War das ein Geräusch? Er hielt inne, einen Fuß erhoben wie ein Storch. Sein Körper bebte.


  Stille.


  Er hatte zu schreien aufgehört, aber ohne es zu wissen. Er verhielt, um tief Luft zu holen. Fliehe, fliehe! schienen Millionen von Stimmen aus den Wänden zu flüstern, aus dem Boden, aus den Türen, aus dem Schweigen des Gebäudes.


  Am Ende des Ganges war wieder eine Tür. Vielleicht führte sie nach draußen. Sie schien größer zu sein als alle, durch die er bisher gekommen war. Es war vielleicht möglich, daß …


  Er schlich ganz leise auf die Tür zu. Sie war grau und glatt und schien freundlich zu lächeln, wie er meinte. Er langte nach dem Griff, hielt inne und drückte sie auf.


  „Ich hätte Ihnen gleich sagen sollen, daß Ausreißen keinen Zweck hat“, sagte der Mann im weißen Gewand.


  Rumbold, McOrdle und Nolan starrten ihn mitleidig an.


  


  * *


  *


  


  Hennessey sank zusammen wie eine leere Hülle. Er war aber nicht bewußtlos. Er lag mit offenen Augen auf dem Boden, sein Mund zuckte hilflos. Sein Kopf war merkwürdig schiefgedreht, und er sah die anderen mit leeren Blicken an.


  Plötzlich kam er auf einen Gedanken.


  „Wie lange war ich weg?“ fragte er krächzend.


  „Wieso?“ fragte Nolan zurück. „Sie sind durch eine Tür ’rausgegangen und durch die andere wieder hereingekommen. Weiter nichts. Sie sind gar nicht weggewesen.“


  „Eine Sekunde lang vielleicht“, sagte Rumbold.


  „Überhaupt nicht. Raus und rein wie der Blitz“, brummte McOrdle.


  Für sie bin ich nicht weggewesen, dachte Hennessey innerlich stöhnend. Aber ich selbst – o mein Gott!


  Der Mann im weißen Gewand sah ihn bedauernd an. „Zeit ist schließlich nur eine Illusion, nicht wahr“, sagte er beruhigend.


  „Dann sind wir in einer anderen Dimension?“ fragte Nolan.


  „Ja – in einer anderen Ebene.“


  „Aber warum denn? Aus welchem Grunde behalten Sie uns hier? Wie sind wir denn überhaupt hierhergekommen? Und die Träume, die wir alle hatten …“


  Das fremde Wesen machte eine ausweichende Bewegung mit der Hand. „Das ist alles eine sehr lange und komplizierte Geschichte“, sagte es. „Sie sind hier, weil Sie nicht weiterkommen. Wenn Sie behaupten wollen, Sie seien in der vierten Dimension – warum nicht. Sie könnten vieles tun, was dümmer ist, als die Sache so aufzufassen. Was die Träume anbetrifft: um Ihnen diese erklären zu können, müßten Sie den spezifischen Charakter der Daseinsebene, in der Sie sich jetzt befinden, verstehen. Sie wissen ja wohl, daß das Unterbewußtsein gegen psychische Dinge weit aufgeschlossener ist als das Bewußtsein? Als Sie den Superantrieb einschalteten, verloren Sie das Bewußtsein, aber das hochempfindliche Unterbewußtsein war hellwach – viel wacher und aufnahmefähiger für meine Gedanken als sonst. Als Sie bewußtlos waren, bereitete ich Ihre Ergreifung vor …“


  Rumbold sah den Priester wie hypnotisiert an. Vor diesem Wesen empfand er eine uneingeschränkte Ehrfurcht. Er wollte sprechen, wollte tausend Fragen stellen, aber die Worte verhedderten sich, ehe er sie äußern konnte. Schließlich sagte er: „Aber aus welchem Grunde haben Sie uns gefangen?“


  „Sie müssen daran gehindert werden, weiterzufahren.“


  „Warum denn?“


  „Das werde ich Ihnen sagen, wenn es soweit ist.“


  „Dieser Ort hier“, sagte Rumbold und machte eine umfassende Armbewegung. „War er immer hier? Ist er alt oder neu oder ist er zeitlos?“


  Der Priester sah ihn besonders freundlich an. „Sie werden es kaum verstehen, wenn ich Ihnen sage, daß der Ort, an dem wir uns befinden, materiell gar nicht existiert. Er ist gar nicht da.“


  „Aber ich kann ihn doch sehen! Ich kann ihn fühlen! Sehen Sie doch!“ Und Rumbold berührte den Boden der Kathedrale, schlug mit der Faust gegen den alten Stein. „Ich rieche auch den Weihrauch!“


  Der Priester wies auf Hennessey. „Er glaubt jetzt, daß dieser Ort wirklich ist, aber er hat es nicht immer geglaubt. Das Gebäude erstand um ihn, sobald er an seine Existenz zu glauben begann. Beweist das nicht, was ich Ihnen begreiflich zu machen versuche?“


  „Dann haben Sie dieses Bauwerk geschaffen?“


  „Ich habe Ihnen nur die Idee des Gebäudes in den Kopf gesetzt. Es waren Ihre eigenen Gedanken, die aus der Grundidee machten, was Sie nun sehen. All das ist wirklich nicht mehr als eine Art von Schatten, dem von Ihrem Glauben und Denken Substanz verliehen wird. Sie selber sehen es als Kathedrale. Die anderen sehen es anders.“


  „Dann aber“, sagte Rumbold, „kann ich die Augen schließen und mich weigern, seine Existenz anzuerkennen. Dann löst es sich in nichts auf. Ich kann es einfach wegwünschen.“


  Der Priester schüttelte den Kopf. „Sie glauben schon daran. Sie können nicht einfach aus Ihrem Geist etwas verbannen, das schon einmal Gestalt und Substanz für Sie hatte.“


  McOrdle sah zu dem Mann im Königsgewand auf. „Was ich nicht verstehe“, sagte er, „ist, warum wir hier sind. Wenn Sie sagen, Sie brachten uns her, weil wir unsere Fahrt zu den Fixsternen nicht weiter fortsetzen durften, dann heißt das doch, daß Sie sowieso alle Macht über uns haben. Warum diese Umstände mit der vierten Dimension … Warum haben Sie uns nicht einfach vernichtet oder unser Schiff in eine falsche Bahn gelenkt, so daß wir unser Ziel um ein paar Millionen Kilometer verfehlten?“


  Das goldene Gewand rauschte. „Ich habe Ihren Kurs nur aus einem Grunde nicht geändert. Wenn Sie mit Ihrem Superantrieb weiter den Weltraum durchfahren hätten, würden Sie doch einmal ein anderes System erreicht haben. Ihre Körper wären inzwischen vielleicht längst zu Staub zerfallen gewesen, nicht aber das Schiff. Er wäre weitergeflogen, und es hätte die Möglichkeit bestanden, daß es entdeckt wird.“


  „Entdeckt?“ Trotz seines Gefühls, daß alles gleichgültig und vorbei sei, spürte McOrdle doch, wie ihn dieses Wort traf. „Das heißt also, daß es da oben Leben gibt?“


  Der Mann im Goldgewand lächelte. „Ja, es gibt dort Leben“, sagte er. „Leben in Millionen von verschiedenen Formen, von denen keine euch Erdmenschen bekannt ist.“


  „Aber wenn es dort Leben gibt, warum dürfen wir es nicht sehen?“ fragte Rumbold. „Da wir doch den Superantrieb hatten, wäre es uns sicher gelungen, die Fixsterne zu erreichen. Wir hätten doch vielleicht die Lebensformen, von denen Sie sprechen, entdecken können.“


  „Vollkommen richtig. Sie hätten sie sogar bestimmt entdeckt.“


  Nolan wandte sich an das fremde Wesen. „Ihrem Ton entnehme ich, daß wir unseren Plan nicht weiter ausführen dürfen?“


  „Das ist leider der Fall.“


  „Und wer oder was sind Sie? Welches Recht haben Sie, uns von dem abzuhalten, was wir uns vorgenommen haben? Warum haben Sie das getan?“


  „Ja, warum?“ fragten auch die anderen.


  Und dann verriet ihnen in dem dunklen Gebäude, das eine Kathedrale, ein Laboratorium, ein Palast und ein Irrenhaus war, ein Wesen, das einem Priester glich, einem König, einem Irrenwärter und einem fremdartigen Geschöpf, das Geheimnis der Sterne …


  


  7. Kapitel


  


  Das Wesen sah sie der Reihe nach an. Sein Blick sagte ihnen, daß es ihnen nicht gefallen werde, was sie zu hören bekommen würden.


  Seine Stimme erreichte sie wie aus großer Ferne.


  „Sie fragen mich, warum Sie nicht weiter zu den Sternen fahren können … Die Antwort darauf ist nicht angenehm für Sie. Für eine so fortgeschrittene Art von Lebewesen wie für die Ihrige ist sie sogar sehr unangenehm. Aber Sie sind hier um sie zu hören, und deshalb muß ich es Ihnen sagen.


  Mit Ihrem Superantrieb können Sie die großen Entfernungen im Weltraum überwinden und andere Systeme von Gestirnen, andere Welten erreichen. Aber obwohl Sie imstande sind, all das zu tun, obwohl Sie imstande sind, die technischen Schwierigkeiten zu überwinden, sind Sie nicht fähig, die Ordnung in Ihrem eigenen Reich, die Ordnung auf der Erde, aufrechtzuerhalten …


  Vor einigen Jahren drohte ein Krieg zwischen Erde und Mars. Auch heute noch wird in politischen Kreisen der Erde noch immer die Auffassung vertreten, daß der Krieg mit dem Mars unvermeidbar und an sich sogar wünschenswert sei. Welcher Gedanke drängt sich Ihnen angesichts dieser Tatsache unvermeidlich auf?“


  Rumbold putzte sich verlegen die Nase. Die anderen sahen zu Boden. Keiner versuchte, zu antworten, denn eine Antwort schien es nicht zu geben. Das unbekannte Wesen hatte recht mit dem, was es sagte – viel zu recht.


  „Sie antworten mir nicht, weil Sie wissen, daß das, was ich sage, zwar unangenehm ist, aber vollkommen richtig. Sie auf der Erde haben seit Ihrem neunzehnten Jahrhundert recht erstaunliche Fortschritte in der technischen Entwicklung gemacht – aber Ihre Fortschritte, so rasch sie auch waren, führten leider immer nur in einer Richtung. Sie sind in ihrer Gesamtheit einem mißgebildeten Riesen ähnlich, der drei Meter groß wird und merkt, daß ihn seine dünnen Beine nicht tragen können … Ihre technischen Fähigkeiten haben sich ähnlich entwickelt – nur diese, und nicht auch Ihre anderen Qualitäten. Die Menschheit ist nur teilweise entwickelt, sie ist noch nicht erwachsen, und einem Halbwüchsigen gibt man keine Atombombe in die Hand.“


  McOrdle sah verwirrt aus. „Was Sie sagen, mag ja stimmen, aber …“


  „Es stimmt.“


  „Vielleicht. Es sagt uns aber noch nicht, warum wir daran gehindert werden, die Sterne zu erreichen … Wir fahren doch nicht mit einer Schiffsladung Atombomben oder radioaktivem Kampfstoff dorthin! Als wir zum Mars und zur Venus fuhren, waren wir Forscher und Wissenschaftler, keine Soldaten, und Mörder!“


  Das goldene Gewand rauschte, als sich das Wesen McOrdle lächelnd entgegenneigte. „Was geschah denn auf der Venus? Die Menschen errichteten Atomöfen, Laboratorien für kosmische Strahlung, Speicher für radioaktiven Kampfstoff. Die Atomöfen explodierten – wenigstens einer davon –, und es wurde fast die ganze Bevölkerung von Venuszwergen ausgerottet, weil sie noch nicht wußten, daß Schutzschirme, die Erdmenschen vor kosmischer Strahlung schützen, für Venuspygmäen nicht genügen, weil diese viel empfindlicher sind.“


  „]a, aber sehen Sie mal, auf dem Mars …“


  „Die Marsbewohner gestatten immer nur einer kleinen Zahl von Erdbewohnern, sich auf dem Mars aufzuhalten. Die Marsbewohner sind vernünftige und vorsichtige Leute.“


  Hennessey hatte sich schon vor längerer Zeit erhoben und starrte seitdem das Wesen mit glasigen Augen an. „Ihrer Meinung nach sind wir also dumme Tiere?“ fragte er kaum hörbar mit zuckenden Lippen.


  „Durchaus nicht. Ich sage nur, daß die Menschheit noch nicht ganz erwachsen ist, noch unreif. Im großen Durchschnitt müssen Sie sich noch viel weiter entwickeln.“


  „Ehe was?“


  „Ehe man Ihnen gestatten kann, zu den Fixsternen, den anderen Welten zu reisen.“


  Hennesseys Augen waren ganz groß und schimmerten feucht in einem Licht, das von nirgendwo kam und auf unerklärliche Weise den Raum erhellte, den es gar nicht hätte geben dürfen. „Und Sie sagen, es gibt dort oben, in den anderen Welten, wirkliches Leben?“


  „Haben Sie je einen Tropfen Wasser aus einem Teich unter dem Mikroskop gesehen? Haben Sie darin die Myriaden von Lebewesen betrachtet, die hin und her schwimmen, durcheinanderwirbeln und über- und untereinander wegtauchen? O ja, dort gibt es Leben, in allen Arten – manche Geschöpfe mit mehr oder weniger Verstand begabt, andere nicht, viele gute und viele böse, und sogar manche, die auch nicht ganz erwachsen sind …“


  „Und wir dürfen nicht dorthin? Wir dürfen nicht weiterfahren, es nicht mit eigenen Augen sehen?“


  „Nein, Sie dürfen es nicht.“


  Hennessey schlug die Hände vors Gesicht. Die anderen hörten ein ersticktes, kindliches Schluchzen. Sie empfanden fast ebenso wie Hennessey. Der Gedanke, so nahe schon am Ziel gewesen zu sein, so nahe … Es gab also Leben dort! Nicht nur öde, leere Planeten, die endlos um funkelnde Sonnen kreisten. Aber sie würden nichts davon sehen. Alle Träume waren zerronnen …


  „Und wer sind Sie, daß Sie uns aufhalten?“ fragte McOrdle – es war eine Frage, die sie alle bewegte.


  „Nur ein Wächter.“


  „Wächter wessen?“


  „Der Gestirne, der Wesen, die auf anderen Planeten leben, aber auch der Menschen auf der Erde.“


  „Sind Sie wirklich – ich meine: sind Sie echt, sind Sie materiell greifbar?“


  Das Wesen lächelte. „So echt, wie Sie selbst mich geschaffen haben.“


  Nolan sah das Wesen scharf an. „Gibt es mehr von Ihrer Art, oder sind Sie der einzige?“


  „Hier bin ich der einzige. Es wurde nicht angenommen, daß mehr als einer nötig sein würde.“


  Rumbold hob den Zeigefinger und wies auf das Wesen. „Sie sagten: ‚Es wurde nicht angenommen’ – das heißt dann also, daß es tatsächlich mehr als ein Wesen gibt!“


  Der Priester nickte langsam. „Es gibt noch andere. Freilich nicht solche, wie ich es bin. Ich bin nur die Personifizierung einer Kraft.“


  „Mit anderen Worten: Sie sind nur eine Waffe, die von anderen Lebewesen gegen uns verwendet wird?“


  „So könnten Sie es sagen.“


  „Und was sind das für Lebewesen – wohnen sie auf den Sternen, die wir zu erreichen versucht haben?“


  Der Priester schüttelte den Kopf. „Nein, nicht so, wie Sie es meinen. Es sind die Planer, die Wächter, die Meister.“


  „Was verstehen Sie darunter? Was wollen Sie damit sagen?“


  „Sind Sie denn nie auf die Idee gekommen, daß das Leben mehr als ein Zufallsdasein ist, das Sie sich darunter vorstellen? Haben Sie sich denn nie gefragt, ob Ihrem Sein nicht ein Plan zugrunde liegt, ein tieferer Sinn und Grund? Früher hat die Menschheit einmal an etwas geglaubt … Der Wahrheit war sie damals wenigstens etwas näher als heute. Jetzt ist aus ihrer Religion eine Gewohnheit geworden, ein leeres Ritual, ein paar Zeremonien und Gebräuche. Der Glaube existiert nicht mehr. Aber früher meinten die Planer, die Menschheit sei wenigstens auf dem rechten Wege.“


  „Was sind denn diese Planer?“


  „Es sind Wesen.“


  „Aber was denn für Wesen – wo leben sie, wie sehen sie aus?“


  „Schon eine Million Jahrhunderte, ehe Ihre Welt, das System, zu dem die Erde gehört, entstand, hatten sie geplant, wie sich das Leben auf der Erde entwickeln sollte. So mächtig sind sie. Wo sie leben? Sie leben im Weltraum, wenn Sie es so ausdrücken wollen. Sie leben, um im Universum wachsam zu sein, um zu planen, zu beobachten, zu schützen, zu ändern. Aber das ist nicht alles – manchmal müssen sie auch zerstören und vernichten.“


  „Warum?“


  „Sie lassen zwar die Entwicklungen so verlaufen, wie es geschieht aber manchmal ist es unmöglich, das zu tun. Lassen Sie mich von einem Fall berichten. Auf einem bestimmten Planeten am Rande des Krebs-Nebels entwickelte sich eine Art von Lebewesen, ziemlich langsam allerdings. Die Planer hatten das so eingerichtet und beobachteten es. Diese Lebewesen waren von Ihrer Art so verschieden, daß ich nicht erst versuche, sie Ihnen zu beschreiben. Sie entwickelten sich in langsamem Tempo so lange, bis einer ihrer Forscher ein Verfahren ersann, den Entwicklungsprozeß durch Mutation zu beschleunigen. Nach drei Jahrhunderten gab es sieben verschiedene Entwicklungsstadien der Lebewesen auf diesem Planeten, und jede von diesen Gruppen war den über ihr stehenden unterworfen. Die am höchsten entwickelte Gruppe erfand eine Methode der Raumversetzung, die ihr ermöglicht hätte, Entfernungen allein mit dem Willen zu überwinden … Da schritten die Planer ein, denn diese Lebewesen waren böse. Die Planer ließen eine Seuche ausbrechen. Heute gibt es nur noch tausend Lebewesen auf diesem Planeten, und sie gehören alle zu den Gruppen mit niedriger Entwicklungsstufe.“


  „So machen sie es also immer, sie greifen ein?“


  „Keineswegs! Sie greifen nur dann ein, wenn es unbedingt notwendig ist. Sie wissen, welche Folgen es hat, wenn sich Lebewesen unbeschränkt in einer Richtung entwickeln. Sie wissen auch, welche Möglichkeiten die Zukunft birgt, und sie sind kraft ihres höheren Verständnisses befähigt, die beste Möglichkeit festzustellen und die Umstände, die ihr förderlich sind, zu schaffen. Sie greifen nicht etwa ein, nur weil es ihnen Spaß macht – falls Sie das gemeine haben sollten.“


  Die vier Männer schwiegen. Sie dachten an die Planer, die Meister, die Wächter. Die unüberwindlichen Kräfte, die alles kontrollieren und beherrschen. Ja, dachte Rumbold, die Vorfahren hatten schon recht mit ihrem Glauben.


  Das Gebäude erschien ihnen wie ein schweigendes Grab. Wie Tote standen sie da, die Arme hingen schlaff herab. In ihren Augen lag Verständnis und Erstaunen, Glauben und Entsetzen. Denn sie wußten, daß es wahr und richtig war, was das Wesen ihnen erzählt hatte. Sie wußten es und wollten es doch nicht wissen, sie glaubten und wollten doch nicht Erlauben.


  Rumbold lachte innerlich, als er an die alte Philosophie dachte, daß der Mensch Herr seines Schicksals sei. Doch, dachte er in seiner Art stimmt es. Die Planer greifen nicht ein, wenn sie es nicht tun müssen. Aber jetzt greifen sie ein. Sie haben uns hierhergebracht, um uns zu hindern, unseren Weg zu den Sternen fortzusetzen. Sie denken, wir seien zu unreif, nicht erwachsen. Unreif! Und ein anderer Teil von Rumbolds Geist fragte: Stimmt es etwa nicht?


  Nolan holte tief Luft und sagte: „Wenn die Planer nicht wollten, daß wir das Leben auf den fernen Sternen erblicken, warum haben sie nicht einfach Hennessey vernichtet, ehe er den Superantrieb erfand?“


  „Weil der Superantrieb, wenn ihn Hennessey nicht erfunden hätte, vier Jahre später von Clantering entdeckt worden wäre.“


  Hennessey sah auf. „Clantering …?“


  „Ja. Ihm wäre die Erfindung des Superantriebs geglückt, wenn Sie ihn nacht erfunden hätten.“


  Nolan brummte und sagte dann: „Und hätte nicht dieser Clantering ebenso vernichtet werden können?“


  Das fremde Wesen nickte. „Natürlich wäre das möglich gewesen. Aber man kann nicht jeden Forscher töten, der sich mit Geschwindigkeiten befaßt, die über der Lichtgeschwindigkeit liegen, ohne beträchtliches Aufsehen zu erregen. Die Planer hätten zwar auch Hennessey und Clantering und andere Forscher spurlos verschwinden lassen können, indem sie die Erinnerung an diese Menschen in den Gedächtnissen ihrer Angehörigen, Freunde und Bekannten getilgt hätten – aber auch das läuft den Grundprinzipien der Planer zuwider. Wie sie auch überhaupt, was ich schon sagte, möglichst nicht eingreifen wollen und es nur dann tun, wenn es unbedingt notwendig ist. Das ist hier eben der Fall.“


  „Ich sehe aber immer noch nicht ein, warum sie diese Eingriffe ausführen wollen“, sagte Rumbold.


  Der Priester wandte sich ihm zu. „Sie sehen es nicht ein? Aber das ist doch vollkommen klar. Die Planer wissen alles und kennen die Entwicklung der Welten. Sie müssen darauf achten, daß für jede Teilentwicklung und das Gesamte der beste Weg innegehalten wird. Es gibt unzählige Möglichkeiten für die Zukunft – und die Planer wünschen, daß die beste Möglichkeit zur Zukunftswirklichkeit wird.“


  „Die beste für wen?“


  „Für alle natürlich. Es sind ja auch noch andere Welten als die der Erde, des Mars’ und der Venus zu bedenken! Ihr Superantrieb erlaubt Ihnen, den Weltraum zu durchqueren. Aber wenn Sie genau wie die Planer all die Möglichkeiten gesehen hätten, die allein durch den ersten geglückten Flug Ihres Schiffes geschaffen wurden, dann wären Sie entsetzt gewesen! Mehr noch: Sie selbst hätten den Superantrieb und alles, was mit ihm zusammenhängt, zerstört.“


  „Worte, alles nur Worte!“ sagte Hennessey. „Sie erzählen uns das sicher alles, weil Sie meinen, wir werden es Ihnen glauben. Erklären Sie mir erst einmal, wie Sie überhaupt über die Möglichkeiten der Zukunft etwas wissen können.“


  „Die Planer kennen Ihre Neigung zur Skepsis, Hennessey“, sagte der Mann im weißen Gewand. „Aus diesem Grunde haben sie mich angewiesen, Ihnen allen etwas von dem zu zeigen, was geschehen könnte.“ Er lächelte und verbesserte sich dann, indem er hinzusetzte: „Hätte geschehen können.“


  Er führte sie in einen anderen Raum. Nolan sah sich um. Überall Laboratoriumstische, Apparate, Meßgeräte, Leuchtschirme, Karten und Pläne.


  Rumbold erblickte eine kleine Kanzel. In einer Wand war ein buntes sakrales Glasfenster.


  McOrdle starrte auf die Kristallkugel, die auf einem silbernen Tisch funkelte.


  Hennessey sah den Raum als kleine, graue Zelle. Das einzige Fenster war in der Mitte und klein wie ein Schlitz.


  „Sehen Sie!“ sagte das Wesen und wies auf einen Leuchtschirm, auf das bunte Glasfenster, auf die Kristallkugel, auf den Fensterschlitz der Zelle.


  Es wölkte dort wie wogender Nebel. Es klärte sich, und sie sahen einen Beratungssaal, unendlich hoch und groß. Riesige krötenähnliche Geschöpfe saßen auf Steinplatten; sie waren größer als die größten Bäume auf der Erde. Ein paar Menschen, klein wie Ameisen unter Riesen, liefen hin und her.


  „Das ist das Ergebnis der Landung der Erdmenschen auf Caroola, dem zweiten Planeten der Sonne Pyyth. Die Menschen entdeckten bald, daß der Planet reiche Schätze an radioaktiven Gesteinen besaß. Sie entdeckten auch, daß diese Riesenkröten verstandbegabte Geschöpfe waren, die keinen Verkehr mit der Erde wünschten. Natürlich ließen sich die Menschen nicht befehlen, wieder zu verschwinden. Sie konstruierten vielmehr eine Waffe, mit der sie diese harmlosen und friedliebenden Geschöpfe unterwerfen konnten. Das Gehör dieser Lebewesen ist weit empfindlicher als das jedes anderen im ganzen Sonnensystem. Trotz ihrer Größe bewegen sie sich deshalb vollständig lautlos. Sehr hohe Töne schaden ihrem Gehör, ihren Nerven und dem, was als Herz anzusehen ist. Dadurch tritt der Tod ein. Die Menschen von der Erde brauchten nicht lange, um das herauszubekommen – und sie machten ausgiebig Gebrauch davon. Auf diese Weise wurde die Entwicklung eines sympathischen Stammes von Geschöpfen unmöglich gemacht – er wurde zu einem Stamm von Sklaven … Oder sehen Sie das – eine andere Möglichkeit!“


  Wieder die zergehenden Wolken, dann ein Blick auf einen mit feurigen Narben bedeckten Planeten. Geschmolzenes Gestein zerlief, Pilzwolken strahlten hoch, überall Tod und Verwüstung.


  „Die endgültige Zerstörung dieses Planeten. Erprobung radioaktiver Metalle. Besitzt die Erde weitreichende Waffen, mit denen sie einen ganzen


  Planeten zerstören kann? Sie besitzt sie. Um es zu beweisen, zerstört sie einen Planeten, Caroola, den zweiten Planeten der Sonne Pyyth.


  Das war wieder eine der Möglichkeiten.


  Es gibt noch viele andere.“


  Wieder und wieder die Trübung durch Wolkenschleier, und dazwischen ein immer neues Bild von der brutalen Macht des Menschen über ferne Gestirne des Universums. Jedes Bild zeigte etwas Neues, manches zeigte Grausamkeit, andere nur Dummheit, einige Krieg, andere Not und Krankheit. Aber immer war es schrecklich.


  „Sie meinen, daß all das geschehen wird, wenn der Mensch die Fixsterne erreicht?“ fragte Nolan mit schweißbedeckter Stirn.


  „Nein. Wenn Ihre Fahrt erfolgreich gewesen wäre, wenn der Mensch die Sterne erreicht hätte, dann hätten diese Geschehnisse im Bereich des Möglichen gelegen. Es gibt aber noch so viele andere Möglichkeiten, daß ich Sie ihnen selbst dann nicht vorführen könnte, wenn ich Sie ein ganzes Jahrhundert lang hierbehielte.“


  Hennessey riß seinen Blick vom Schirm los. Konnte man diesem Wesen trauen? „Aber das sind doch nur Möglichkeiten, nichts weiter. Sie zeigen uns ja nicht, was geschehen wird, sondern nur, was geschehen könnte. Und schon auf Grund dessen hindern Sie uns, unsere Fahrt fortzusetzen.“


  „Natürlich. Diese Möglichkeiten bestehen nun einmal, und wir können nicht riskieren, Sie weiterfahren zu lassen. Sie und Ihre Mitmenschen, Hennessey, sind einfach nicht erwachsen genug, um mit den Verhältnissen, die Sie auf anderen Sternen vorfinden, fertigzuwerden. Vielleicht in fünf- oder sechshundert Jahren, aber nicht jetzt. Die Menschheit gleicht einem kleinen Jungen mit einem Schießgewehr, man muß es ihm wegnehmen, wenn man verhindern will, daß er jemand absichtlich oder auch nur versehentlich umbringt. Das ist die Meinung der Planer.“


  „Und wie steht es mit all den guten Dingen auf Erden?“ fragte Nolan. „Was ist mit den großen Philosophen, Malern, Dichtern?“


  Das fremde Wesen wandte sich ihm zu und sagte: „Ja, was ist mit ihnen? Die meisten der großen Maler, Dichter und Philosophen sind schon tot, und auf Ihrem erlauchten Planeten ist seit vielen Jahren nichts Schönes, Begeisterndes oder auch nur Kluges geschaffen worden. Nein, Nolan – die technischen Leistungen der Menschheit sind zwar großartig, aber alles andere …“ Ein Schauder überlief die hohe Gestalt.


  „Haben die Planer auch die Bevölkerungen anderer Gestirne daran gehindert, Fahrten zu unternehmen, wie wir sie begonnen haben – Fahrten außerhalb ihres Systems, zu anderen Milchstraßen?“ fragte Hennessey.


  „Natürlich. Es geschieht fortwährend –“


  „Fortwährend“, murmelte Hennessey. Ein verblüffender Gedanke, daß vielleicht Bewohner von Tausenden von bevölkerten Gestirnen glauben, sie seien die einzigen vernunftbegabten Geschöpfe im Universum, die das Gefühl haben, daß es Leben auf einer niedrigeren Entwicklungsstufe auf anderen Planeten geben könnte – aber die Planer sind dauernd darauf aus, zu verhindern, daß sich diese intelligenten Geschöpfe davon überzeugen.


  Er dachte an die Sterne draußen, Lichtpunkte auf schwarzem Samt, und er empfand eine seltsame Art von Zuneigung zu den Geschöpfen darauf, von welcher Art sie auch sein mochten. Auch sie wurden bewacht, geschützt, kontrolliert, auch ihre Existenz war geplant. Die Menschen der Erde waren in Wirklichkeit nichts weiter als eine besondere Art von Haustieren, in Gewahrsam in einem der Ställe des Universums. Versucht eines dieser Tiere, in einen anderen Stall einzudringen, kommt sofort ein Wächter und treibt es zurück. Und die Tiere müssen lernen, daß es außerhalb der Wände des eigenen Stalles andere Tiere gibt und daß ein allmächtiger Wächter da ist, der Übergriffe verhindert. Aber, o nein – sie müssen unwissend bleiben, damit sie nicht aus Schrecken den großen Plan in Verwirrung bringen …


  Der Priester, der König, das fremde Wesen, der Mann im weißen Gewand – wer es auch sein mochte – er machte eine auffordernde Bewegung. „Gehen wir in den anderen Raum zurück!“


  


  8. Kapitel


  


  Als Wade mit dem Fahrstuhl hinabfuhr, änderte er seinen Plan, zum Mars zu fahren. Er rief „Interplanet“ an und verlegte seine Abfahrtszeit auf den folgenden Morgen. Dann kehrte er stirnrunzelnd in sein Büro zurück.


  Es gab eine ganze Menge von Dingen, die er nicht verstand, und sich zum Mars ’raufschießen zu lassen, würde an diesem Zustand nichts ändern. Waring war mit seiner Gegenüberstellung mit dem Zeitschirm wahrscheinlich schon fertig und längst auf dem Weg zur Erde, wenn er selber oben auf dem Mars eintraf.


  Er brauchte Zeit und Ruhe, um nachzudenken.


  Im Hause war es still. Nur im Nachtflügel brannte Licht. Wade trat ans Fenster und blickte hinaus. Gab es einen Schlüssel zu diesem Geheimnis? fragte er sich. Es mußte sich doch aufklären lassen. Es war immer gelungen, und fast stets war er es gewesen, der die Lösung gefunden hatte. Aber diesmal …


  Erst mal die Tatsachen ordnen. Eine nach der anderen vornehmen und von allen Seiten betrachten.


  Van Carlsberg hatte etwas mit der ganzen Sache zu tun. Er hatte ihm erzählt, er habe das Trümmerstück von Hennesseys Schiff in der Nähe des Titan gefunden. Wade hatte aber in Erfahrung gebracht, daß van Carlsberg nicht in der Nähe des Titan gewesen war, sondern direkt vom Mars kam. Es wußten also die Marsleute etwas von Hennesseys Schiff. Was ihn aber ärgerte, war die Tatsache, daß er in seinem Schreibtisch einen hervorragenden Lügendetektor hatte – und als van Carlsberg ihm die Story vorsetzte, wie er das Wrackstück gefunden hatte, gab der Lügendetektor nicht die geringste Reaktion. Kein Summen – gar nichts. Hätte der kleine Weltraumkapitän gelogen, dann hätte der Lügendetektor sofort Krach geschlagen. Immerhin, es ließ sich erklären: die Marsbewohner – wenn diese es waren, die hinter der Sache steckten – konnten falsche Erinnerungen installiert haben. Dann gab der Lügendetektor kein Warnzeichen, denn er sprach ja nur an, wenn der Betreffende wußte, daß er log. Und wenn van Carlsberg zwar schwindelte, aber keine Ahnung davon hatte, war es klar. Dann hatte auch der Lügendetektor nicht versagt.


  Aber damit war noch lange nicht der Grund für all das erklärt! Wenn die Marsbewohner wollten, daß er dachte, ein Erdmensch habe die Reste von Hennesseys Schiff gefunden, dann konnte das nur bedeuten, daß sie nicht wollten, daß er sie auch nur in Gedanken mit Hennesseys Schiff und seinem Schicksal zusammenbrachte. Warum das?


  Marsleute taten nichts ohne Grund, soviel stand fest. Und wenn sie sich all die Mühe gaben, mußten sie schon einen sehr guten Grund dafür haben. Vielleicht hatte Yyrmac seine Finger in dieser Sache drin und vielleicht noch andere Mitglieder der Marsregierung und des Forschungsrates vom Mars. Es war schwer, sich einen Grund für eine solche Inszenierung auszudenken. Es gab keinen Weg, ihn herauszubekommen. Wenn er sich mit Marsleuten in Verbindung setzte, die er kannte, würden sie ihm nicht helfen. Van Carlsberg schied aus, denn wenn ihm falsche Erinnerungen eingepflanzt worden waren, konnte er nichts zuverlässig Richtiges aussagen.


  Oder vielleicht war dieser kleine Keil so raffiniert, daß er selbst einen Lügendetektor übers Ohr hauen konnte!


  Wenn er so die Tatsachen übersah, war es nicht mehr bloß ein ungelöstes Rätsel wie zuvor. Es war schon geradezu ein häßliches Bild, was sich da abzuzeichnen drohte.


  Draußen spielten die Lichtreklamen und die Straßenbeleuchtungen Londons ein funkelndes Feuerwerk. Dumpf brüllend kam eine Rakete herab und landete. Ganz hoch oben funkelten die Sterne. Wade konnte seinen Blick nicht von ihnen losreißen. Was geschah da oben? Was war dort? Einige Milliarden dunkler Planeten, die um Millionen Zentralkörper kreisten, glühend wie die Sonne oder kalt und tot! Gab es Leben dort? Land mit grünen Bäumen und mit Flüssen, mit weißen Städten und mit Feldern? Wenn es dort menschenähnliche Wesen gab, – wie sahen sie aus: ganz normal, oder hatten sie etwa einen dicken Kopf und spindeldürre Beine? Lebten sie in einer Atmosphäre von Methan und Ammoniak – oder bestanden die Meere und Flüsse aus flüssigem Wasserstoffgas statt unseres vertrauten flüssigen Elements? Wer konnte das wissen.


  Und warum war Hennesseys Schiff verunglückt? Er selber war ja kein Weltraumkundiger, doch wußte er, wieviel Möglichkeiten es gab, daß ein Weltraumschiff verunglückte. Aber die meisten dieser Unfälle waren Folgen technischer Mängel an den Schiffen. Hennesseys Fahrzeug war das vollkommenste gewesen, das je die Erde verlassen hatte. Es besaß alle bekannten Schutzvorrichtungen gegen kosmische Strahlungen, hochempfindliche Ortungs- und Suchgeräte für Meteore, kurz alles, was dazu gehörte, um ohne Pannen und Zwischenfälle ein riesiges Stück des Weltraumes zu durchqueren.


  Und doch war es irgendwo verunglückt.


  Er ging zur Wand und drückte auf einen Knopf. Die Wand glitt zur Seite. Etwas versenkt lag dahinter eine Projektionsfläche, daneben eine lange Reihe von Knöpfen. Er suchte einen bestimmten und drückte ihn nieder.


  Auf der Projektionsfläche erschienen ein paar durcheinandertaumelnde Koordinatenlinien, die sich rasch ausrichteten, ein Bild – der Londoner Raumflughafen. Hennesseys Schiff stand auf der Abflugrampe, umgeben von Reportern, Forschern, Politikern, prominenten Leuten aus allen Erdteilen.


  Herrliches Wetter, wolkenloser Himmel. Ein Tag im Juni.


  Dort stand Hennessey und sprach mit Sir Julian Smythills, Nolan und McOrdle unterhielten sich mit einer Schar von Reportern.


  Dort stand auch Charles Talbot Wade, lachend, jovial, in heiterer Hin- und Widerrede mit einem Kreis von berühmten Forschern. Er erinnerte sich sogar des Witzes, den er damals zum besten gegeben hatte, um seiner Spannung Herr zu werden, und er mußte abermals darüber lächeln. Alles aber überragte die goldglänzende Hülle des herrlichen Raumschiffes, des besten, das bis dahin konstruiert worden war. Dann eine Nahaufnahme Hennesseys, der den Superantrieb mit einfachen, allgemeinverständlichen Worten beschrieb und auch von den sonstigen Vorzügen des Schiffes sprach und sagte, was das für ein wichtiger Tag in der Geschichte der Wissenschaft sei.


  Wade drückte auf einen anderen Knopf, der Schirm verlosch. Den Start wollte er nicht noch einmal sehen. Er hatte den Film schon achtzehnmal laufen lassen, seit van Carlsberg ihm das Bruchstück von Hennesseys Schiff gebracht hatte.


  Wade begann unruhig auf und ab zu gehen. Er rauchte Zigarren, mixte sich ein paar Drinks, trank dazwischen Kaffee, nahm diesen oder jenen Gegenstand vom Tisch, spielte damit und warf ihn gereizt wieder hin. Er lief weiter umher, tief in Gedanken.


  Da tönte der Summer des Fernsprechers.


  „Bitte?“


  „Mr. van Carlsberg, Sir.“


  „Persönlich?“


  „Nur am Apparat.“


  „Verbinden Sie mich.“


  Auf dem Fernsehschirm sah van Carlsbergs Gesicht wie eine runzlige Apfelsine aus.


  „Sie schlafen wohl auch nicht gut, was?“ fragte Wade.


  „Nicht besonders. Hören Sie, Wade, ich habe etwas auf dem Herzen. Kann ich zu Ihnen kommen und die Sache mit Ihnen bereden?“


  „Hennesseys Schiff, nicht wahr?“


  „Ja.“


  „Dann kommen Sie rasch, aber bringen Sie Ihr Gedächtnis mit.“


  Das runzlige Gesicht wurde vor Staunen fast glatt. „Dann haben Sie es erraten?“


  „Ja. Ich habe es erraten. Ich habe mir außerdem erzählen lassen, daß Sie rund ein Jahr lang dem Titan nicht nahegekommen sind.“


  „Das wollte ich Ihnen sagen.“


  Van Carlsberg verschwand vom Schirm.


  Wade schaltete den Lügendetektor in seinem Schreibtisch ein und steckte sich die nächste Zigarre an. Der Rauch ballte sich zusammen und lag wie eine Wolke auf der Schreibtischplatte. Wade pustete – da verzog sich der Rauch. So war es anscheinend auch mit van Carlsbergs Erinnerungen gemacht worden. Sie waren ihm nur für eine begrenzte Zeit eingegeben – das hieß, die Marsleute wollten nur nicht, daß die Erdbewohner sofort wußten, daß sie es waren, die ein Bruchstück von Hennesseys Schiff gefunden hatten. Und hatte nicht van Carlsberg gesagt, als sie vor Warings Ankunft zum erstenmal über das Wrackstück redeten: „Wenn man nur in die Vergangenheit reisen und sehen könnte, was mit dem Schiff geschehen ist – wenn es nur einen Weg dazu gäbe!“ Sehr geschickt gemacht. Es setzte einen Gedankengang bei ihm in Bewegung, und er dachte an das Zeithirn – die Marsleute hatten gewußt, daß er das tun würde. Sehr geschickt, alle Achtung.


  Er ging noch ein bißchen auf und ab, trank noch etwas Kaffee und rauchte. Der Zigarrenrauch und die Wärme der Wandbeheizung machten die Atmosphäre im Zimmer erstickend. Er öffnete das große Fenster einen breiten Spalt weit und ließ die Kühle und Frische der Nacht ins Zimmer.


  Als van Carlsberg kam, wanderte Wade noch immer auf und ab.


  „Sie sind also der Mann, der das Wrackstück in der Nähe des Titan auffischte?“


  Van Carlsberg ließ sich in einen Sessel fallen und bediente sich mit Kaffee. „Als ich Ihnen das erzählte, glaubte ich die Wahrheit zu sagen.“


  „Aber in Wirklichkeit brachten Sie das Ding vom Mars?“


  „Ja.“


  „Warum kommen Sie jetzt und erzählen mir das? Haben die Marsleute Sie übrigens gut für diesen Job bezahlt?“


  „Sie haben mir gar nichts gezahlt. Ich erinnere mich nur, an jenem Abend auf dem Mars gewesen zu sein, an irgendwelche finanziellen Transaktionen erinnere ich mich überhaupt nicht. Das letzte, was ich weiß, ist, daß ich neben dem Zentralkanal auf dem Mars spazieren ging.“


  Kein Summen des Lügendetektors. Wade knurrte. „Dann haben die Marsleute Sie anscheinend dort ergriffen, hypnotisiert und Ihnen, als Sie in Trance waren, befohlen, das Wrackstück zur Erde zu bringen. Als Sie dann hier auf der Erde waren, wußten Sie nur, was Ihnen Ihre Freunde vom Mars in den Kopf gesetzt hatten. Falsche Erinnerungen und etwas, was Sie mir sagen wollten.“


  „Wie kommen Sie darauf?“


  „Mein lieber Mann, Sie haben mir eine lange Geschichte erzählt, wie Sie das Wrackstück in der Nähe des Titan aus dem Weltraum gefischt haben. Besinnen Sie sich nicht darauf?“


  „Ja – einigermaßen.“ Der Kapitän stützte den Kopf in beide Hände und zitterte nervös. Nun sah er auf. „So schüttelte es mich schon seit gestern abend, die ganzen Stunden seither. Ich kann nicht mehr auseinanderhalten, was wirklich war und was ich geträumt habe. Was habe ich Ihnen erzählt?“


  „Ganz einfach, daß Sie in der Nähe des Titan waren und dort dem Wrackstück begegnet sind, das herrenlos durch die Gegend segelte. Da Sie glaubten, es könne eine gute Zeitungsgeschichte dahinterstecken, und da Sie es als einen Teil von Hennesseys Schiff erkannten, brachten Sie es zu mir. Sie spielten darauf an, wie schön es doch wäre, wenn wir in die Vergangenheit reisen und sehen könnten, was passiert ist …“


  „Das alles habe ich Ihnen erzählt?“


  „Tatsache.“


  „Na ja!“


  „Was heißt na ja? Können Sie sich denn nicht daran erinnern?“


  „Es geht alles so durcheinander. Ich kann nicht gut sagen, ich erinnere mich an eine Sache, wenn es vielleicht gerade eine der falschen Erinnerungen ist! Ich weiß, daß ich auf dem Mars spazieren ging, am Ufer des großen Kanals. Es war still und ganz dunkel. Durch die Straßen der Stadt ging ein leichter Wind. Und dann – aus. Nichts weiter. Keine Erinnerung mehr.“


  Wade schenkte dem kleinen Weltraumkapitän die Tasse wieder voll.


  „Haben Sie irgendeine Vorstellung davon, ob Ihnen jemand folgte, ob Sie jemand beobachtete, als Sie in der Stadt waren?“


  „Jetzt, da Sie es erwähnen – vielleicht. Einen ganz vagen Eindruck. Aber Sie müssen sich klar darüber sein, daß alles, was ich überhaupt noch weiß, eine ganz verworrene Sache ist. Ich denke jetzt vielleicht bloß, weil Sie es mir suggeriert haben, daß mir jemand gefolgt sei.“


  „Na ja – ob Sie sich nun daran erinnern oder nicht, es wird jedenfalls so gewesen sein, was Ihnen passiert ist. Sie wurden beobachtet, verfolgt und bewußtlos gemacht. Dann wurden Sie kräftig hypnotisiert, mit einem kompletten Satz neuer Erinnerungen versehen, wo Sie gewesen sind und was Sie getan haben, und anschließend befahl man Ihnen, hierher zu kommen und mit mir zu reden. Man suggerierte Ihnen womöglich auch, mich auf die Idee zu bringen, zur Ergründung des Schicksals von Hennesseys Schiff in die Vergangenheit zurückzukehren – wofür natürlich nur das Zeithirn in Frage kam.“


  „Ja, so sieht es aus. So kann es gewesen sein.“


  „Hmmm …“


  „Bitte?“


  „Ich bin am Nachdenken.“


  Beide schwiegen eine Weile.


  „Wissen Sie, wie mir das alles vorkommt?“


  Van Carlsberg schüttelte den Kopf.


  „Mir scheint, die Marsleute haben den Rest von Hennesseys Schiff irgendwo gefunden, wollten, daß wir erfahren, was mit dem Schiff geschehen ist, wollten aber nicht vorschlagen, daß wir dazu das Zeithirn benutzen. Klingt das plausibel?“


  Van Carlsberg zuckte die Achseln. „Wenn Ihnen noch ein Grund einfällt, dann ja. Doch selbst dann: warum sollten sie sich all die Mühe machen mit der Geheimnistuerei und der Hypnose und so weiter? Warum haben sie uns nicht einfach das Wrackstück gegeben und es uns überlassen, um Benutzung des Zeithirns zu bitten?“


  „Das läßt sich erklären. Wenn die Marsleute das Wrackstück offiziell gefunden hätten, hätten sie es auch offiziell aushändigen müssen – nämlich der Erdregierung, nicht mir. Außerdem habe ich einige Zweifel, ob alle Regierenden auf dem Mars ganz mit dem einverstanden gewesen wären, was geschehen ist. Jetzt wissen es vielleicht nicht alle. Wäre es offiziell gemacht worden, dann hätten es alle erfahren.“


  Van Carlsberg nickte. „Sie denken also, hinter der Geheimnistuerei steckt etwas Politisches. Die Rechte darf nicht wissen, was die Linke tut?“


  „Ja, so ist es wohl. Die Marsleute haben es ja immer mit der Geheimhaltung, aber wir wissen trotzdem, daß es dort oben beträchtliche Reibungen zwischen Regierung und Forschungsrat gibt. Mich erbittert, daß die Marsleute längst alles wissen, was mit Hennesseys Schiff geschah. Denn sonst hätten sie ja keinen Grund gehabt, das ganze Theater aufzuführen.“


  „Wenn sie es wissen, würde das auch erklären, warum kein Marsschiff je versucht, die Fixsterne zu erreichen. Ich kann einfach nicht glauben, daß sie bei ihrer hohen technischen Entwicklung nicht auf die Idee des Superantriebs gekommen sein sollen. Ich glaube sogar, Hennessey hat von gewissen technischen Ideen der Marskonstrukteure bei der Entwicklung seines Superantriebs profitiert.“


  Die beiden Männer saßen sich schweigend gegenüber, jeder in seine Gedanken versunken.


  „Es erscheint mir besonders seltsam“, sagte Wade dann, „daß man Sie sich so bald schon besinnen und den Irrtum Ihrer Erinnerungen erkennen läßt. Die Marsleute müssen ziemlich fest davon überzeugt sein, daß ich mich für die Sache interessieren würde. Es bedeutet auch, daß der ganze Plan, der angezettelt worden ist, sich nun erledigt hat und daß es für die Marsleute gar keine Rolle mehr spielt, ob wir sie jetzt durchschauen oder nicht. Das ist das Komische daran – sie machen sich gar nichts daraus, daß wir alles wissen.“


  Der Fernsprecher summte.


  „Wade.“


  „Mr. Wade? Interplanet-Gespräch über Marsschiffe Dyyrpityg, GGryyl, Mnngyl; Erdschiffe Ramses, Manhattan, Reliance und Satelliten J 4 und J 3.“


  Wade knurrte ungeduldig. „Und Onkel Wilhelm und Tante Emilie.“


  „Sorry, Sir, aber wir haben strikte Anweisung, jeden Angerufenen über die Relaisstationen eines interplanetarischen Gesprächs zu informieren und …“


  „Ja ja, natürlich. Wer ruft mich an?“


  „… und unter keinen Umständen davon abzugehen.“


  Die Robottelefonistin lächelte sekundenlang entschuldigend.


  „Der Anruf kommt vom Zentrallaboratorium, Cyylg-Provinz Mars. Der Anrufer ist ein Mr. Yyrmac. Ich verbinde.“


  Wade machte van Carlsberg ein Zeichen, der daraufhin den Lautsprecher einschaltete, so daß er mithören konnte. „Es ist Yyrmac, der vom Mars ruft. Kostet ihn Tausende“, flüsterte Wade.


  Van Carlsberg nickte. „Schade, daß noch keiner auf die Idee gekommen ist, außer dem Ton auch das Bild durch den Weltraum zu übertragen. Ich hätte Yyrmac gern gesehen, wenn ich mit ihm rede. Es ist erstaunlich, wie leicht man merkt, wenn einer etwas verbirgt – selbst wenn es ein Marsmensch ist.“


  Ein Geräusch wie von tausend zirpenden Heuschrecken füllt das Büro. Allmählich wurde es zu einem elektrischen Prasseln und Knistern, dann kam ein paar Sekunden lang ein hartes rhythmisches Klopfen. Endlich war die hohe, spröde Stimme des Marsmenschen im Raum.


  „Wade? Ihr Mitarbeiter Waring hat das Abenteuer hinter sich.“


  „Wie geht es ihm? Was ist geschehen?“


  „Das wissen wir noch nicht. Nach einer solchen Sache lassen wir die Leute immer lange ausschlafen. Er wird noch mehrere Tage ohne Bewußtsein daliegen. Ich hätte Sie gern hier, wenn er erwacht. Können Sie es einrichten?“


  „Sie wünschen meine Anwesenheit?“


  „Ja. Es gibt da ein paar Dinge, über die ich gern mit Ihnen gesprochen hätte.“


  „Das glaube ich gern! Eine ganze Menge solcher Dinge!“


  „Fliegen Sie mit Satelliten J 3. Ein Marsschiff wird Sie dort abholen.“


  „Gut. Kann ich van Carlsberg mitbringen?“


  „Wer ist das? Meinetwegen, wenn Sie es wollen – er ist einer Ihrer Männer?“


  „Ich dachte, es sei einer der Ihrigen.“


  „Ich weiß nicht, wovon Sie reden. Aber bringen Sie ihn ruhig mit. Wiederhören.“


  Knacken, Prasseln, Zirpen – dann wieder Stille. Wade schaltete aus und richtete sich auf. „Wollen Sie mitkommen?“ fragte er. Van Carlsberg nickte heftig. „Vielleicht werden sie mir verraten, was sie mit ungefähr einer Woche meines Lebens angestellt haben“, sagte er erbittert.


  Wade rief noch einmal den Flughafen an und verlegte seinen Abflug vor. Die beiden verließen das Newscreen-Gebäude und fuhren mit Wades Wagen zum Flughafen.


  Die kleine Privatrakete Wades schimmerte im schwachen Licht des Sternenhimmels.


  „Zum Satelliten J 3“, informierte Wade den Piloten. Er und van Carlsberg tranken noch einige Gläser Schnaps in der Nachtbar, während der Pilot den Kurs festlegte und die Instrumente einstellte. Sie saßen an einem der kleinen Tische. Es war ruhig in der Bar; in einer Ecke tranken ein paar Piloten Bier. Es war vier Uhr morgens.


  „Nun werden wir also erfahren, was gespielt wird“, meinte van Carlsberg.


  „Sieht so aus. Yyrmac hat es sich wohl überlegt und wird uns in seine Karten sehen lassen.“


  „Es sei denn, es besteht kein Anlaß mehr, alles geheimzuhalten. Er sagte, Waring hätte das Abenteuer mit dem Zeithirn hinter sich. Vielleicht waren sie nur darum besorgt, ihn unauffällig hinzubekommen und wieder zurückzuschicken, und wenn das geschafft war, erübrigten sich die Vorsichtsmaßnahmen.“


  „Sie können recht haben. Da kommt der Pilot. Wir können starten.“


  Sie gingen.


  Die Rakete schoß auf einer roten Flamme mit dem Geräusch zerreißenden Kalikos empor und beförderte sie dorthin, wo der Erdsatellit J 3, ein künstlicher Mond, die Erde umkreiste.


  Während der Fahrt schwiegen sie: Sie hatten das Gefühl, daß sich das Rätsel endlich lösen werde – wenn sie auch keine Ahnung hatten, in welcher Weise. Es schien lächerlich, daß die Marsleute auf einmal offen über etwas sprechen wollten, das zu verbergen sie sich soviel Mühe gegeben hatten.


  Die Rakete schoß durch den Raum wie ein silberner Brummer, der eine scharlachrote Spur hinter sich zog.


  Sie erreichten den Satelliten. Von diesem wurde ein elektromagnetischer Hohlgreifer ausgeschwenkt, der in der Luftschleuse des Satelliten endete. Das Raketenflugzeug heftete sich an. Wade und van Carlsberg gingen in den Satelliten hinüber.


  Einer von der Satellitenbesatzung erkannte van Carlsberg und begrüßte ihn.


  „Guten Morgen“, sagte van Carlsberg. „Wir werden hier von einem Marsschiff abgeholt.“


  „Ja, Sir, es hat schon angerufen und ist auf dem Wege hierher. Sie haben es gut abgepaßt.“


  Das Marsschiff war groß und schnell. Ein paar Minuten später legte es an. Sie sahen es durch die Bullaugen des Satelliten – eine große rote Blase vor dem schwarzdunklen Hintergrund. Der Hohlgreifer schwenkte abermals heraus. Die Tür der Luftschleuse ging auf, ein blauer, dürrer Marsmensch kam herein.


  „Mr. Wade?“


  „Der bin ich.“


  „Wir sollen Sie zum Mars bringen.“ Er warf einen Blick in seine Papiere – sie bestanden aus goldglänzenden Metallfolien. Sie raschelten und klirrten leise in seinen dünnen blauen Fingern. „Meine Anweisungen sprechen nur von einem Erdmenschen …“ Er sah fragend auf van Carlsberg.


  „Van Carlsberg ist einer meiner Leute“, sagte Wade.


  „Tut mir leid, Mr. Wade. Ich kann nur Sie mitnehmen.“


  „Hören Sie: ich habe eben einen Anruf von Yyrmac aus dem Zentrallaboratorium erhalten. Er sagte, es sei völlig in Ordnung, wenn ich van Carlsberg mitbringe.“


  Der Marsbewohner trat unruhig von einem Bein aufs andere und sah unentschlossen in seinen goldenen Dokumenten nach. „Tja“, sagte er, „es steht aber hier nichts davon drin.“


  „Natürlich nicht. Sie hatten den Mars schon verlassen, als Yyrmac mit mir sprach. Ich stehe dafür grade, daß es in Ordnung ist, ich übernehme die volle Verantwortung dafür.“


  Das schien den Marsmenschen zu beruhigen. Er nickte, und Wade und van Carlsberg folgten ihm in sein Schiff.


  Sitze mit Schaumgummibelag waren in dem Marsschiff installiert worden, was zeigte, daß es; normalerweise zum Transport von Erdmenschen benutzt wurde, denn Marsmenschen benötigten solchen Komfort nicht.


  Ein kurzes Rauschen. Das Marsschiff schoß auf seinen Heimatplaneten zu. Der Satellit erschien erst noch wie eine leuchtende Scheibe, dann wie ein heller Punkt, dann war er verschwunden.


  


  9. Kapitel


  


  „Es erscheint so sinnlos, so zwecklos.“


  „Das glaube ich gern.“


  „Und so ungerecht.“


  „Aber es hat einen Sinn, und für das übrige Universum ist es alles andere als ungerecht.“


  So sprachen die fünf miteinander in jenem Raum, den es nicht gab: Rumbold, Nolan, Hennessey, McOrdle und der Wächter, das von ihrer Phantasie zum Leben erweckte Wesen, der Diener der Planer. Die vier Erdmenschen wußten, daß sie bald alle nicht mehr sein würden. Vielleicht würden sie zu Staub werden, Staub, der durch die schwarze Leere fliegt, ohne Ziel und Richtung, bis er vielleicht in eine glühende Sonne oder auf einen kalten Weltkörper gezogen wird, wenn er nicht von Ewigkeit zu Ewigkeit dahinschwebt, ohne je etwas zu berühren …


  Nolan sann darüber nach, wer an seiner Stelle die Fahrt mitgemacht hätte, wenn nicht auf ihn die Wahl gefallen wäre. Mitchell vielleicht oder van Carlsberg. Und dann wäre es einer von ihnen gewesen, der sich jetzt dem Tod im All gegenüber sah, dem Tod Millionen von Kilometern und Millionen von Jahren von der Erde und ihrer Gegenwart entfernt, fern ihrer Vernunft, ihrer schlichten, klaren und einfachen dreidimensionalen Wirklichkeit … Er selber wäre vielleicht statt dessen zur Venus gefahren und atmete jetzt die feuchte Luft der Zwielichtzone oder überquerte die heiße, blasige Wüste der Sonnenseite, auf der die Vulkane ihre glührote Lava auswarfen. Vielleicht ginge er jetzt auf dem Mars umher, dort, wo die silbernen Kanäle unter den Monden lächelten … Dort hätte er jetzt sein können, wenn er nicht – ja: wenn er nicht …


  Er war nicht dort. Er war hier, und hier war nirgendwo.


  Plötzlich hatte er eine schreckliche Sehnsucht nach der alten Erde, so stark, wie er sie nie empfunden hatte. Es war ein Verlangen, das sein Herz packte, ihm die Kehle zudrückte.


  Er dachte an die Felder und Wiesen, an die Bäume und all die guten anderen grünen Dinge. In seinen Gedanken waren die kühlen Flüsse, in denen er als Junge geschwommen war, und die Schule aus roten Ziegeln und die Häuser, über deren Schornsteinen sich der Rauch kräuselte. Da gab es Fenster, die in Winternächten freundlich hell ins Freie strahlten, und da gab es warme, gemütliche Kneipen mit altvertrauten Zechkumpanen … All dieses fiel ihm auf einmal ein, stürzte wie ein schimmernder, silberner Gießbach durch seine Gedanken und schwemmte alles andere fort.


  Der Gedanke, der dabei der stärkste war, war auch zugleich der hilfloseste: Ich kann nichts dagegen tun. Ich muß alles geschehen lassen, ich bin völlig machtlos. Niemand konnte etwas gegen den Willen der Planer tun, dessen war er völlig sicher.


  Ihm fiel ein, was Hennessey vor der Fahrt zu ihm gesagt hatte.


  „Wir brauchen jemanden, der sich im Weltraum auskennt, der mit fremden Formen des Lebens, denen wir vielleicht begegnen, umzugehen weiß. Ich meine aber nicht Laboratoriumserfahrungen, sondern wirkliche Erfahrungen. Wir glauben, daß Sie der richtige Mann für diesen Job sind.“


  Wie es ihm gefallen hatte, daß Hennessey das sagte! Und was hatten ihm seine vorzüglichen Erfahrungen genützt? Gar nichts. Natürlich hatte er Weltraumerfahrungen, und mit andersartigen Formen des Lebens, als man sie auf der Erde fand, kannte er sich ebenfalls recht gut aus. Er war auf dem Mars und auf der Venus gewesen. Aus diesen Tatsachen leitete er die moralische Berechtigung ab, sich für den geeigneten Mann zu halten und an Hennesseys Expedition teilzunehmen. Wie verrückt, wie unvernünftig! Er brauchte mehr als ein bißchen Erfahrung, um mit den Erscheinungen der vierten Dimension und mit den Planern fertigzuwerden.


  Er empfand plötzlich heftigen Zorn, daß er für etwas sterben sollte, das er gar nicht verstand. Es schien ungerecht.


  Nolan mußte sich mühsam beherrschen, um nicht das fremde, gespenstische Wesen da vor ihm zu schlagen. Es traf ihn die ganze Erkenntnis der Absurdheit dieses Triebs: welchen Zweck konnte es haben, etwas zu schlagen, das nicht existierte? Trotzdem brachte es ihn auf eine Frage: würde seine Faust einfach einsinken, oder würde sie auf festes Fleisch und Knochen treffen? Er fühlte sich ernstlich versucht, es auszuprobieren; seine Hände, die schlaff herabhingen, kribbelten. Er fühlte, wie sich seine Lippen unruhig bewegten, wie sein Nacken rot anlief und wieder verblaßte. Dann ließ die Spannung nach.


  Er fühlte sich plötzlich schrecklich alt. Alle Kraft verließ ihn, er wurde fast ohnmächtig. Es hatte keinen Sinn, zu schlagen, er wußte es. Das fremde Wesen, das ihn die ganze Zeit über betrachtet hatte, wußte, daß er es einsah.


  


  * *


  *


  


  McOrdle empfand keinen Zorn, nur Resignation. Er ahnte, daß es stimmte, was der Mann im goldenen Gewand gesagt hatte. Der Mensch war nicht entwickelt genug, in den Weltraum einzudringen und Welten zu erforschen, die anders waren als die seinige. Der Mensch war nicht erwachsen genug. Wie wenig war das dem Menschen klar! McOrdle mußte innerlich lachen, wenn er an all die Staatsmänner und großen Forscher dachte, die sich so überlegen dünkten. Er dachte an sie, wie sie den Planern erscheinen mußten: eine Handvoll belangloser Geschöpfe auf ziemlich niedriger Entwicklungsstufe, aber gefährlich, wenn sie losgelassen werden. Das galt für alle, in der Vergangenheit und in der Gegenwart: Columbus, Newton, Faraday, Dschingis Khan, Marco Polo, Julius Cäsar und Barbarossa. Nur eine Horde gefährlicher Halbwüchsiger, die unter einer strengen Fuchtel gehalten werden müssen.


  Das Bedauerliche war, daß die Planer ganz recht hatten, wenn sie alles überwachten. Wenn sie für das Wohlergehen des ganzen Universums sorgten, war es mehr als recht, wenn sie die Menschheit überwachten und verhinderten, daß das Böse seine Macht auf andere Welten ausdehnte.


  Er wandte sich an Rumbold, um etwas zu sagen und bemerkte ein seltsames Glühen in dessen Blick.


  „Laßt uns beten, dann werden wir gerettet!“ rief Rumbold aus.


  „Was war das? Was sagten Sie?“ Verblüfft traten die anderen heran.


  Rumbold fiel auf die Knie. „Lobt den Herrn, er wird uns retten. Lobt den Herrn, betet, betet alle – er wird euch vor dem Tod bewahren! Dann kehren wir zur Erde zurück und sagen, daß alle Raumschiffe und alle Maschinen zerstört werden müssen. Wir werden ihnen sagen, daß sie auf ihrem Weg umkehren müssen und zurückkehren zu den Tagen, da die Menschheit noch glaubte. Dann werden auch die anderen gerettet. Auf die Knie mit euch, auf die Knie!“


  Die Männer sahen sich an, runzelten die Stirn und schienen sich anzuschicken, Rumbold zum Schweigen zu bringen.


  Rumbold rang seine Hände. „Kommt, Brüder, vereinigt euch mit mir im Gebet!“ flehte er. Die anderen wichen seinen beschwörenden Blicken aus. Der Anblick eines Mannes, der überschnappt, war ihnen nicht neu, aber hier, in dieser seltsamen Welt, schien es so absurd, so völlig sinnlos.


  McOrdle beugte sich zu Rumbold hinab und faßte ihn an den Schultern. „Ruhig, alter Junge, nur ruhig Blut. Es wird schon alles gut werden.“


  „Ja, ja, ich weiß. Kniet nieder, kniet neben mir und betet mit, und wir werden gerettet werden.“ Tränen überströmten Rumbolds volles Gesicht.


  „Was sollen wir bloß mit ihm machen?“ fragte Nolan das fremde Geschöpf.


  „In ein paar Sekunden wird er wieder zu sich kommen!“


  „Sind Sie dessen so sicher?“


  „Vollkommen. Ich kann nichts dabei machen. Ich habe keinen Einfluß darauf, wie das Gehirn eines Menschen reagiert.“


  „Es ist schrecklich. Sie sind wahrscheinlich stolz darauf, ihn so weit erniedrigt zu haben.“


  „Stolz? Gewiß nicht.“


  „Dann sind wahrscheinlich die Planer stolz. Sie müssen doch etwas davon haben, wenn sie so was tun.“


  „Es tut den Planern leid, daß so etwas nötig ist. Aber sie wissen genau, daß es sich nicht vermeiden läßt.“


  Nolan lachte bitter auf. „Was heißt, es tut ihnen leid? Unmenschliche Wesen können keine menschlichen Empfindungen haben.“


  Das fremde Wesen schwieg einen Augenblick. Dann sagte es: „Es ist sehr schwierig, diese Frage zu beantworten. Die Planer können sehr wohl Kummer und andere Gefühle haben, doch ist ihr Erlebnis solcher Emotionen nur sehr schwach. Wenn ihre Empfindungen stark wären, könnten sie nicht als Planer arbeiten.“


  Die Männer sahen Rumbold an. Er kniete immer noch mit gefalteten Händen auf dem Boden. Tränen waren über seine Wangen gelaufen und auf sein Hemd getropft. Er sah jeden der Reihe nach an, dann den Priester. In seinen Augen war kein Zeichen des Wiedererkennens zu bemerken. Wie ein Flackern von Haß und Furcht ging es über sein Gesicht. Er raffte sich auf, sprang auf die Füße und rannte zur Tür. McOrdle holte aus, um ihn festzuhalten, aber ein heftiger Schlag von Rumbolds Handrücken streckte ihn zu Boden. Die Tür schlug zu. Rumbold war fort.


  Hennessey lachte. „Das hab’ ich auch versucht. Hat nichts genützt …“


  Das fremde Wesen schüttelte den Kopf. „Es nützt nie etwas.“


  Eine andere Tür ging auf. Rumbold stolperte herein und sank nach Luft ringend auf den Boden.


  „Warum töten Sie ihn jetzt nicht?“ fragte Nolan mit schriller Stimme. „Warum das alles so hinauszögern? Sie können uns doch umbringen, dann ist alles erledigt. Was hat das für einen Zweck, wenn wir am Rande des Wahnsinns hier herumstehen. Machen Sie kurzen Prozeß!“


  Rumbold lachte und wälzte sich auf dem Boden. Er kroch in eine Ecke und begann von neuem mit seinen Gebeten.


  „Nolan hat recht“, sagte McOrdle. „Machen Sie ein Ende. Sie wollen uns töten, nehme ich an?“


  Der Mann im goldenen Gewand seufzte. „Ich will gar nichts. Die Planer haben beschlossen, daß Sie sterben müssen. Es gibt keinen Ausweg. Sie denken vielleicht, ich könnte Ihre Erinnerungen an alles, was geschehen ist, auslöschen und Sie zurückschicken? Nein, das ginge nicht. Es würden Fragen darüber, warum Sie zurückgekehrt sind, an Sie gestellt werden. Sie würden sie nicht befriedigend beantworten können. Ich kann Sie auch nicht auf einen anderen, der Erde ähnlichen Planeten schicken. Es würde dort, oder wenigstens auf einem anderen Planeten des gleichen Systems, Lebewesen geben, die sich wundern würden, wer Sie sind und woher Sie kommen. Selbst wenn ich das, was ich Ihnen über die Planer gesagt habe, aus Ihrem Gedächtnis tilge, könnten diese anderen Kreaturen etwas argwöhnen. Das darf nicht geschehen.“


  „Mit anderen Worten – wir sind so gut wie tot“, sagte McOrdle.


  „Das stimmt genauer als Sie glauben.“


  „Wie meinen Sie das?“


  „Genau wie ich es sage. Sie und Ihr Schiff sind nichts weiter als Staub und ein paar Trümmer in diesem Augenblick. Sie existieren hier in einer anderen Dimension, vergessen Sie das nicht.“


  „Warum haben Sie uns denn dann überhaupt hierhergebracht? Sie wußten, daß wir sterben müssen. Warum mußten Sie uns erst hierherbringen!“


  „Damit Sie alles sehen, damit Sie alles erfahren.“


  „So daß wir verstehen, warum wir sterben müssen? Oder vielmehr: warum wir gestorben sind?“


  „Sehr freundlich von Ihnen. Ja – sehr freundlich, das muß ich gestehen.“


  „Es hat keinen Sinn, ironisch zu werden. Was geschehen muß, geschieht, daran läßt sich nichts ändern.“


  Hennessey sah den Mann im weißen Gewand an. „Darf ich eine Frage an Sie richten? Ich möchte Sie fragen, ob wir alle zu unserem Schiff zurückkehren können. Zum vierdimensionalen Schiff, meine ich. Wahrscheinlich ist das Schiff, das wir gebaut, bemannt und hierher geflogen haben, eine Wolke kleiner Bruchstücke im Kosmos.“


  Der Mann im weißen Gewand lächelte geduldig. „Ja, das ist richtig. Sie können zum Schiff zurück, wenn Sie wollen.“


  Nolan und McOrdle sahen Hennessey an und nickten. Rumbold flüsterte Gebete und starrte die anderen mit aufgerissenen Augen an – den Augen eines Irren.


  „Wir nehmen Rumbold mit“, sagte Nolan leise.


  „Wohin?“ schrie Rumbold. „Wer sind Sie? Wer spricht mit mir? Wie kommen Sie dazu, über mich zu verfügen?“


  Nolan und McOrdle machten rasch ein paar Schritte auf Rumbold zu. Im nächsten Augenblick war Rumbold aufgesprungen und starrte sie mit wilden Blicken an. Seine Finger hatte er wie Krallen gekrümmt, er keuchte laut.


  „Sie werden mich nicht mitnehmen! Ich habe gebetet und bin gerettet. Ich fahre zur Erde zurück und werde allen sagen, wie auch sie gerettet werden können. Ich werde die Maschinen zerstören. Hört!“ Er hob eine zitternde Hand ans Ohr. „Hört – es ist die Stimme des Herrn!“


  Nolan sah sich fragend um. Hennessey sah den irren Psychologen entsetzt und mitleidig an. Ebenso McOrdle. Da gab es nur eins, dachte Nolan bekümmert. Er holte aus und traf Rumbold mit einem harten Hieb an der Schläfe.


  Rumbold stöhnte dumpf auf und sackte zusammen.


  „Es war das einzige, was mir übrigblieb“, sagte Nolan entschuldigend.


  Die anderen nickten nur.


  Nolan hob Rumbold auf die Schulter.


  „Wo ist das Schiff?“ fragte er.


  


  * *


  *


  


  Sie verließen alle das Gebäude. Nolan trug Rumbold auf der Schulter; das fremde Wesen ging ihnen voraus. Als sie draußen waren und sich noch einmal nach dem Gebäude umsahen, war keins mehr dort – nur die leere schwarze Ebene und der schwarze Raum darüber.


  „Ich wußte, daß es so sein würde“, sagte McOrdle, der über die Schulter zurücksah.


  Nolan drehte sich nicht um. „Das Gebäude ist weg, nicht wahr?“ fragte er.


  „Ja. Die Stelle ist leer. Überhaupt nichts zu sehen.“


  „Es hat seinen Zweck erfüllt“, sagte der Mann im goldenen Gewand zu McOrdle.


  „Aber es wird notfalls wieder benutzt“, meine Hennessey.


  „Wie meinen Sie das?“


  „Die Menschheit wird sich nicht davon abhalten lassen, die Sterne immer wieder zu erreichen zu versuchen – nur weil wir nicht zurückkommen. Ist Ihnen das nicht klar?“


  Der Mann im weißen Gewand nickte. „Ja, das weiß ich wohl. Aber der Mensch wird sich mit der Zeit weiterentwickeln, und einmal wird es soweit sein, daß die Planer ihm erlauben können, seine Absichten auszuführen.“


  Hennessey blickte überrascht auf. „Sie glauben das wirklich?“


  „Die Planer halten es für möglich. Es gehört durchaus zu den Möglichkeiten der Zukunft, daß der Mensch seelisch und charakterlich reift. Es gibt natürlich auch die Möglichkeit, daß der Mensch zugrunde geht.“


  „Welche Möglichkeit ist die wahrscheinlichere?“


  „Das bleibt abzuwarten. Die Planer werden den Menschen nicht zur Reife führen, sie werden ihn aber auch nicht hindern, einen solchen Zustand zu erreichen. Sie sind nur dazu da, seine Fortschritte zu beobachten.“


  „Aber haben denn die Planer keine Ansichten darüber, was wahrscheinlich geschehen wird?“ fragte Hennessey nun ganz erregt.


  „Die Planer kennen die Möglichkeiten.“


  „Ja, ja. Aber haben sie denn kein Gefühl für die Sache? Sie haben die Entwicklung auf der Erde und auf anderen Planeten beobachtet. Haben sie denn keine Vergleiche angestellt? Ist die Menschheit untüchtig, in Anbetracht der Zeit, die sie gebraucht hat, sich bis zum heutigen Niveau zu entwickeln? Können die Planer gar nichts sagen auf Grund der vielen Beobachtungen an den Lebensformen auf all den verschiedenen Planeten aller Systeme?“


  „Ja. Sie können sehen, was wahrscheinlicher ist unter den verschiedenen Möglichkeiten.“


  „Nun denn – was ist es?“


  „Es ist unangenehm, die Zukunft der Menschheit?“


  „Ja.“


  „Sagen Sie es doch!“


  „Es wird nicht gut für Sie sein, mit dem Gedanken daran zu sterben.“


  „Ich möchte es trotzdem wissen.“


  „Die Planer haben den Fortschritt der Menschheit beobachtet, genau wie den Fortschritt vergleichbarer Lebewesen in anderen Welten. Alles deutet darauf hin, daß die Menschheit ihren Planeten zerstören wird. Spätestens in den nächsten dreihundert Jahren.“


  Hennessey hörte die Worte, die er erwartet hatte, hörte den Spruch derer, die die Entwicklung zahlloser anderer Welten verfolgt hatten – ihren Aufstieg und ihren Untergang. Er hatte das Gefühl, als habe er all das längst gewußt.


  „Das Schiff“, sagte McOrdle.


  Da war es, das Schiff. Genau, wie es gewesen war, als sie es verließen. Aber sie wußten, daß es nur ein Trugbild war, ein Schatten seiner selbst, errichtet, um ihren letzten Wunsch zu erfüllen.


  Sie wanderten über die schwarze Ebene und erreichten es. Der Silberglanz der Hülle schien echt und überzeugend. Nolan streckte die Hand aus und berührte es.


  „Na also“, sagte McOrdle.


  Nolan ließ Rumbold zu Boden gleiten. Rumbold rührte sich, setzte sich auf und tastete mit seinen Händen über den rauhen schwarzen Boden. „Der Herr sei gelobt“, murmelte er.


  „Alles in Ordnung, Rumbold“, sagte McOrdle leise. „Wir kehren zur Erde zurück.“


  „Zur Erde, zurück zur Erde?“


  „Ja, nach Hause.“


  „Ich werde auf den Märkten predigen. Ich werde den Leuten sagen, daß sie sich besinnen müssen. Sie müssen wieder glauben! Sie müssen wissen, was vor ihnen liegt, es muß ihnen gesagt werden, daß sie auf dem falschen Wege sind, daß sie geführt werden müssen wie kleine Kinder, denen man nicht die Wahl ihres Weges überlassen kann.“


  Hennessey sprach leise mit dem Mann im weißen Gewand. „Können wir in das Schiff gehen, ehe Sie – ehe es geschieht? Können wir Rumbold noch in das Schiff bringen, daß er denkt, es gehe heimwärts?“


  „Das können Sie, wenn Sie es wollen.“


  Hennessey wandte sich den anderen zu. „Nun denn“, sagte er, „steigt ein!“


  Rumbold hob den Blick zur Schwärze über ihm. „Heim“, sagte er. „Ich fahre heim, um das Wort des Herrn durch alle Länder der Erde zu tragen.“ Er setzte den Fuß auf die Leiter und stieg hinauf. Die anderen folgten ihm.


  Als Hennessey schon ein paar Sprossen hinauf gestiegen war, sah er hinunter, überlegte und stieg wieder hinab. Er trat zu dem Mann im weißen Gewand und fragte: „Gibt es einen Weg, zu erfahren, wie die Planer aussehen? Können Sie mir einen zeigen?“


  „Sie werden wünschen, ihn nicht gesehen zu haben.“


  „Ich will sehen. Wenn ich sterben muß, will ich alles sehen.“


  „Es wird Ihnen nichts nützen.“


  „Zeigen Sie ihn mir. Ich bitte Sie!“


  „Dann sehen Sie mich an.“


  Der Mann im weißen Gewand stand vollkommen still. Langsam merkte Hennessey, daß sich seine Form veränderte. Die Linien seines Gesichtes verwischten sich, das weiße Gewand wurde dunkler. Ein seltsames Schimmern befiel die Gestalt und verstärkte sich, bis zuletzt nur eine ovale Helligkeit dort war, wo zuvor der Mann gestanden hatte. Hennessey sah schärfer hin und bemerkte, daß der Schimmer neue Gestalt annahm. Ein metallischer Glanz erschien, schimmernde Röhren und Antennengespinste.


  Dann war es vollendet.


  Ein Roboter stand vor ihm.


  Hennessey wandte sich ab und stieg die Leiter hinauf. Sein Verstand kam ihm nur halbwach vor, benommen von dem, was er gesehen hatte. Ein Roboter. Wer hatte die Planer „geplant“? Er ging durch die Luftschleuse, Nolan zog die Leiter ein. Die große Luke des Schiffes schloß sich. Das war das Ende.


  


  * *


  *


  


  In den drei normalen, bekannten Dimensionen explodierte das Raumschiff. Eine große, rote Stichflamme und ein blendender Lichtschein, der das Weltall durchblitzte. Ein Kreischen von Metall, als die Hülle zerriß und die Fetzen ins Dunkel flogen. Eine riesige Hand schien von innen nach außen zu stoßen und Wände und Schotten, Maschinen und Instrumente mit schrecklicher Kraft zu zerreißen.


  Die vier Menschen im Schiff vergingen zur gleichen Zeit. Ihre sterblichen Reste zerflogen in allen Richtungen, um auf immer den Weltraum zu durcheilen.


  Aber einen Teil des Schiffes gab es, der nicht endlos den Raum durchflog. Er durchraste in einer bestimmten Richtung den Raum, so daß er aufgefangen wurde.


  Ein Marsschiff setzte seiner Reise ein Ende und brachte ihn zum Mars. Die Marsforscher erkannten seine Herkunft und berichteten ihrer Regierung davon. Diese ahnte, was geschehen war und entwickelte mit der Absicht, wenigstens noch einen Nutzen aus der Katastrophe zu ziehen, einen Plan. Sie verschaffte sich einen Erdmenschen und ließ ihn hypnotisieren, und in der Hypnose bekam er den Auftrag, das Wrackstück zur Erde zu bringen und Charles Talbot Wade zu übergeben. Wade erhielt die Erlaubnis, das Zeithirn zu benutzen und schickte seinen Chefreporter Waring mit dem Wrackstück zum Mars. Dort wurde das Bruchstück an das Zeithirn angeschlossen, und Waring begann seine Reise in die Vergangenheit …


  Tausende von Sternen zerplatzten in Warings Schädel. Eine Schwärze, die vielleicht nur das dunkelste allen Rots war, schloß sich um ihn.


  Ein Waring flog durch das Weltall, der andere Waring saß in einem Stuhl, einen seltsamen Helm auf dem Kopf.


  Langsam wuchsen die zwei Warings zu einem zusammen.


  Waring schlief.


  


  10. Kapitel


  


  „Sie wissen also gar nichts?“


  „Tut mir leid, Mr. Wade. Wir sind angewiesen, nichts zu sagen. Ich bin absolut sicher, daß Ihnen all Ihre Fragen auf dem Mars zu Ihrer Zufriedenheit beantwortet werden. Ich kann gar nichts sagen.“


  Wade versank in Schweigen und kaute das Ende seiner Zigarre. Er suchte eine bequemere Lage in seinem Schaumgummisitz neben van Carlsberg und runzelte verdrossen die Stirn. Noch war keine seiner Fragen beantwortet; noch immer wußte er nicht, wozu all die Geheimnistuerei dienen sollte.


  Das große Marsschiff glitt durch den Raum, ohne daß man es bemerkte. Es kam an einem der Marsmonde vorbei und tauchte in die dünne Atmosphäre des Planeten.


  „Sie landen beim Zentrallaboratorium, nicht wahr?“ fragte Wade.


  „Nein. Zuerst in Rrngyl. Dort warten einige Regierungsbeamte auf Sie.“


  „Regierungsbeamte?“


  „Ja.“


  „Aber warum denn? Ich sollte doch Yyrmac im Zentrallaboratorium aufsuchen! Was gehen mich die Regierungsbeamten an?“


  „Tut mir leid, Mr. Wade, aber ich kann Ihre Fragen nicht beantworten. Ich handle auf Anweisung der Regierung.“


  „Mit anderen Worten: ich bin Ihr Gefangener.“ Wade runzelte noch heftiger die Stirn. Der Marsmann wandte seinen blauen Kopf ab und sah hinaus. Draußen war es Tag und ganz hell.


  „Sind Sie schon oft auf unserem Planeten gewesen, Mr. Wade?“ fragte er.


  „Hm“, brummte Wade mürrisch.


  „Und hat es Ihnen gefallen?“


  „Hm“, sagte Wade rachsüchtig.


  Der Marsbewohner gab es auf. Sieben Minuten später landeten sie.


  Sie gingen die Rampe zur hellen Betonfläche des Flughafens hinab. Der Himmel über ihnen war blau und die Gebäude sehr hoch und schön. Wade zog ein bitterböses Gesicht.


  Auf der anderen Seite des Betonfelds verließ eine Gruppe von Marsleuten ein Gebäude und kam auf sie zu. An der grauen und roten Farbe ihrer Kleidung erkannte Wade, daß es Regierungsbeamte waren.


  „Verfluchte Spinnen“, murmelte van Carlsberg leise.


  „Was das alles heißen soll, weiß ich nicht“, sagte Wade erbittert. „Erst hieß es, wir sollten zu Yyrmac, und jetzt sollen wir mit diesen Leuten reden. Je mehr ich versuche, dieses Durcheinander zu sortieren, um so komplizierter wird es. Das Reden überlassen Sie besser mir.“


  Die Marsleute waren herangekommen. Einer von ihnen grüßte zeremoniell nach der Marssitte und streckte die Hand aus. Wade schüttelte sie und trat abwartend zurück.


  „Wir freuen uns, Sie begrüßen zu können, Mr. Wade. Sie wundern sich wahrscheinlich, was das alles heißen soll?“


  „Allerdings.“


  „Wir hoffen, Sie gleich aufklären zu können. Wollen Sie uns, bitte, folgen?“


  Sie hatten keine Wahl. Die Gruppe der Marsleute mit den beiden Männern von der Erde machte sich auf den Weg zur Hauptstraße, wo ein Wagen wartete.


  „Ich muß sagen, daß Sie äußerst willkürlich handeln. Ich sollte Yyrmac im Zentrallaboratorium aufsuchen, und Ihr Pilot hat mich deshalb hierhergebracht. Ich war wenigstens damit einverstanden, aber ich hatte keine Ahnung, warum ich auf den Mars kommen sollte, niemand wollte es mir sagen. Meine Regierung wird ein solches Verhalten nicht gerade leichtnehmen, wenn ich davon berichte.“


  Der Sprecher der Marsleute nickte. „Ich kann Ihnen die Empörung nachfühlen. Ich kann aber nur sagen, daß Sie einsehen werden, wie berechtigt wir dazu waren – warten Sie nur unsere Gründe ab. Übrigens gehen wir zum Vvarongebäude.“


  Sie waren bei dem goldenen Wagen angelangt. Wade wandte sich um. „Zum Vvarongebäude? Dann will Ihr Präsident …“


  „Ja. Präsident NNomar will Sie sprechen. Ich fürchte, die ganze Angelegenheit ist sowohl für den Mars wie für die Erde zu wichtig, um auf normalem Wege erledigt zu werden.“


  Eine Rakete schoß über ihren Köpfen dahin; ihr Brüllen ließ sie verstummen. Sie stiegen in den goldenen Wagen ein und glitten gleich darauf über die breite, weiße und helleuchtende Straße dem anderen Ende der Stadt zu.


  Wade sah aus dem Fenster, den Kopf voll von all den Dingen, die er gehört hatte. Der Mars-Präsident befaßte sich also selbst mit der Angelegenheit, und zwar ernstlich? Es wurde immer komplizierter. Wade wußte genau, daß der Präsident auch schwierige Fragen sonst von seinen Untergebenen erledigen ließ. Deshalb mußte dies hier schon etwas sehr Besonderes ein … Van Carlsberg neben ihm zitterte vor Nervosität.


  Der goldene Wagen sauste über die weiße Straße, zwischen Türmen und hochragenden Gebäuden hindurch, vorbei an Gärten und Parks, an langgestreckten, einstöckigen Häusern und Minaretten aus Kristallglas und Stein. Dann huschte er lautlos am Kanal entlang, auf dem smaragdgrüne Schiffe entlangzogen wie seit Jahrtausenden – sie sahen wie glitzernde grüne Schwäne aus in ihrem majestätischen Dahingleiten.


  Genau so, wie es Waring ergangen war, fühlte auch Wade bedrückend das Alter dieses Planeten. Die ganze Atmosphäre hier gab einem das Gefühl ein, daß die Marsleute soviel mehr von allem wußten, als die rückständigen Erdbewohner. Sie hatten schon ein Recht dazu, so überlegen und weise in allen Dingen zu tun.


  Hinter einer langen weißen Mauer bog der Wagen in ein Tor ein und fuhr durch einen Park von imponierenden Ausmaßen. Ganz am Ende lag unter Bäumen ein Gebäude. Durch die offenen Wagenfenster drang ein zarter Duft der bunten Blumen des Parks und die Musik der Marspfeifen – ein Akkord seltsamer, ätherischer Töne, die von im Park verteilten Automaten erzeugt wurden und gleichsam Geist und Körper nährten. Es waren eigenartige, die Seele unmittelbar ergreifende Töne, und obwohl Wade sie früher schon manchmal gehört hatte, fühlte er sich diesmal tiefer davon berührt denn je. Sie erschienen ihm wie Symbole der Geheimnisse auf dem Mars – Seele und Geist mit Verlangen füllend, diese Geheimnisse zu ergründen, und dabei doch zugleich verratend, daß dem Erdmenschen all diese Geheimnisse noch verschlossen bleiben würden … Wade merkte, daß der Wagen angehalten hatte und die Tür für ihn geöffnet war.


  Er stieg aus. Die Luft war kühl und frisch und von dem Duft der künstlichen Pflanzen erfüllt, die die Wand des Hauses vor ihm überzogen.


  „Hier, bitte!“ Die Marsleute wiesen ihm den Weg zum Eingang und folgten ihm.


  Vier andere Marsleute kamen ihm mit ihrem wippenden Gang entgegen. „Mr. Wade? Folgen Sie uns, bitte“, sagte einer davon und machte eine einladende Bewegung mit der Hand.


  Sie betraten einen kreisrunden Fahrstuhl und fuhren damit bis zum obersten Geschoß des Gebäudes. Dann ging es durch transparente Türen und schließlich auf eine Tür zu, in deren glatter blauer Oberfläche das Staatssymbol in Goldrelief eingelassen war. Die Tür öffnete sich bei ihrer Annäherung, und sie traten ein.


  Beim Anblick des Präsidenten NNomar verbeugten sich die Marsleute tief.


  Wade blieb aufrecht stehen, dicht hinter ihm stand van Carlsberg.


  „Treten Sie doch näher, und nehmen Sie Platz, Mr. Wade. Ah – van Carlsberg, glaube ich! Doch Sie werden sich kaum daran erinnern, daß wir uns bereits kennen. Bitte, nehmen Sie Platz!“


  Sie ließen sich auf den niedrigen, langen Schaumpolsterstühlen nieder.


  Der Präsident sah nicht anders aus als die anderen Marsbewohner – dürr und blau, und seine Augen waren ebenfalls silbrig-flüssig und überraschend beweglich wie Wasser in einer Schale.


  „Sicherlich liegen Ihnen Hunderte von Fragen auf der Zunge. Ich habe aber meine Leute angewiesen, Ihnen keinerlei Auskünfte zu geben, ehe ich Sie nicht gesehen habe. Ich gebe zu, daß dies sehr diktatorisch und unhöflich erscheint, aber ich kann Ihnen versichern, daß ich triftige Gründe für diese Anweisung hatte.“


  Der Präsident blätterte raschelnd in den Goldfolien, die auf dem Tisch lagen. Dann fand er das Bündel, das er gesucht hatte, und reichte es Wade. „Hier haben Sie einen Bericht über alles, was wir getan haben, aber um Zeit zu sparen, möchte ich es kurz zusammenfassen.


  Zunächst: Wir wußten, daß Sie planten die Fixsterne zu erreichen. Es war uns bekannt, daß Hennessey eine Antriebsart erfunden hatte, die dann Superantrieb genannt wurde und Geschwindigkeiten zu erreichen erlaubte, die wesentlich über der Lichtgeschwindigkeit lagen … Ungefähr achtzehn Monate nach Hennesseys Start mit diesem Raumschiff fand eins unserer Fahrzeuge ein Bruchstück eines Erdschiffs. Wir untersuchten das Wrackstück und stellten fest, daß es zu Hennesseys Fahrzeug gehört haben mußte.“


  „All das habe ich geahnt.“


  „Nun ja. Wir wünschten dringend – aus Gründen, auf die ich noch eingehen werde – daß Sie erfahren, daß Hennesseys Schiff im Weltraum zugrunde gegangen ist. Und wir wollten auch, daß Sie erfahren, was an der Katastrophe schuld war … Das Zeithirn ist das einzige Gerät in unserem System, das erlaubt, in die Vergangenheit zurückzugehen und zu erforschen, was geschah – und wir wollten, daß Sie das Zeithirn benutzen. Hätten wir nun all das einfach mitgeteilt, dann hätten wir unsere Mitteilung an die Erdregierung richten müssen, und diese hätte die Marsregierung offiziell bitten müssen, das Zeithirn benutzen zu dürfen. Das ist Ihnen doch klar, nicht wahr?“


  „Gewiß.“


  „Schön. Nun arbeitet das Regierungssystem unseres Planeten ungefähr nach dem Prinzip, das bei Ihnen Demokratie heißt, und es war durchaus möglich, daß auf Grund eines Mehrheitsbeschlusses ein solches Ersuchen abgelehnt wird. Ich wollte nicht, daß dies geschah – ich wollte um jeden Preis, daß Sie das Zeithirn benutzen und selbst feststellen, welches Schicksal Hennessey und seine Gefährten erlitten, woran ihr erster Vorstoß über unser Sonnensystem hinaus scheiterte. Ich wollte das aus vielen guten Gründen, doch diese haben Zeit, ich kann sie später erläutern. Um meinen Zweck zu erreichen, mußte ich alles so arrangieren, daß Sie, Mr. Wade, glaubten, selbst den Einfall mit der Benutzung des Zeithirns zu haben. Ich stellte fest, daß van Carlsberg gerade auf dem Mars war und ließ ihn hierher bringen …“


  „In bewußtlosem Zustand“, warf van Carlsberg ein.


  „Sehr richtig“, sagte der Präsident und nickte bestätigend. „Hier wurde van Carlsberg ein System falscher Erinnerungen eingepflanzt, und dann schickten wir ihn mit dem Wrackstück von Hennesseys Schiff zur Erde. Von da an kennen Sie wohl die weitere Geschichte.“


  „Natürlich.“


  „Van Carlsberg war instruiert worden, Ihnen den Gedanken mit der Reise in die Vergangenheit einzugeben, aus dem sich dann zwangsläufig die Idee mit dem Zeithirn entwickeln mußte. Es war uns bekannt, daß Ihre einzige persönliche Beziehung mit Marsbewohnern die zu Yyrmac war. Deshalb teilten wir Yyrmac mit, daß er Ihnen in jeder Weise behilflich sein sollte, wenn Sie sich wegen der Benutzung des Zeithirns an ihn wenden sollten.


  Aber immer noch bestand ja die Einschränkung, daß Sie das Zeithirn nicht offiziell benutzen dürfen – wäre etwas bekannt geworden, dann hätten bestimmt einige Mitglieder unseres Forschungsrats die Frage an die Regierung gerichtet, wer Ihnen die Erlaubnis gegeben hat. Das durfte nicht sein, und deshalb ließ Yyrmac das Zeithirn unter dem Vorwand einer Reparatur in das Zentrallaboratorium bringen, und deshalb schaffte er auch Waring dorthin, als dieser in Ihrem Auftrag hierherkam. Und dort hat inzwischen Waring das Erlebnis seiner Reise in die Vergangenheit hinter sich gebracht und als Zeuge das Schicksal Hennesseys und seiner Männer miterlebt.“


  Wade nickte. „Gut, soweit ist mir alles klar. Was ich aber nicht verstehe, ist. warum Sie all das getan haben. Einige der Gründe für Ihre Vorsicht und all die Geheimhaltung sehe ich natürlich ein, aber nicht alle. Zunächst einmal: Warum lag Ihnen so viel daran, daß wir alles erfuhren? Und warum glaubten Sie, daß die Marsregierung einen offiziellen Antrag, das Zeithirn benutzen zu dürfen, ablehnen würde? Hing das mit der Natur dessen zusammen, was wir durch das Zeithirn erfahren würden?“


  Der Präsident lächelte dünn. „Ich sah voraus, daß Sie diese Frage stellen würden. Aber ich glaube wahrhaftig, daß es besser wäre, wenn Sie abwarten, bis Ihnen Ihr Freund Waring Bericht erstattet hat. Dann werden Sie wahrscheinlich ohne weiteres wissen, warum unsere Regierung Ihr Ersuchen vermutlich abgelehnt haben würde. Und was Ihre erste Frage anbetrifft, warum ich das Gefühl hatte, daß Sie alles erfahren müßten – auch darauf antworte ich besser erst dann, wenn Sie Warings Bericht angehört haben. Falls Sie dann eine Antwort von mir überhaupt noch brauchen sollten. Tut mir leid, daß ich Sie so auf die Folter spannen muß, Mr. Wade, aber ich halte diese Reihenfolge für die beste.“


  Wade zuckte die Achseln. Er konnte nichts daran ändern. „Ganz, wie Sie meinen“, sagte er.


  Van Carlsberg beugte sich vor – mit zuckendem Gesicht, um Augen und Mund erschienen dauernd Fältchen und verschwanden sofort wieder. „Erlauben Sie, bitte, eine Frage, Sir“, sagte er, „was haben Sie mit mir gemacht? Ich erinnere mich, daß ich an einem Kanal entlangging – und damit hören meine Erinnerungen auf.“


  Einer der respektvoll im Hintergrund stehenden Marsleute räusperte sich. „Wir hatten Sie schon längere Zeit unter Beobachtung“, sagte er. „Haben Sie sich nie gefragt, warum Sie neben dem Kanal spazieren gingen?“


  Van Carlsberg sah ihn verblüfft an. Er schloß die Augen, um besser nachdenken zu können. „Nein“, meinte er zögernd, „ich kann mich an gar nichts erinnern – ich habe keine Ahnung, wohin ich gehen wollte. Das alles geht in meinen Erinnerungen derartig durcheinander …“


  Der Marsmann lächelte. „Sie waren damals schon lange in Hypnose – Fernwirkung nur, aber sie genügte, um Sie an die einsame Stelle neben dem Kanal zu bringen und dort in hypnotischen Tiefschlaf zu versetzen. Wobei Ihnen gleichzeitig die notwendigen falschen Erinnerungen suggeriert wurden.“


  Van Carlsberg gab ein entrüstetes Knurren von sich, sagte aber sonst nichts weiter.


  „Ich muß sagen, daß Ihre Gründe für all das hoffentlich sehr gut sind“, sagte Wade. „Ihre Methoden in dieser Sache waren ethisch nicht vertretbar, und ich glaube nicht, daß meine Regierung erfreut darüber sein wird.“


  Das Gesicht des Präsidenten wurde ernst. „Normalerweise machen wir so etwas natürlich nicht, und wir selbst waren keineswegs glücklich dabei, vor allem, wie wir mit van Carlsberg umgesprungen sind. Es gibt aber, das werden Sie nicht leugnen, Ausnahmefälle, in denen ein abweichendes Verhalten vertretbar ist. Besonders in diesem Fall, der keinen Schaden entstehen läßt.“


  An der Wand begann ein Fernsehschirm zu flackern. Einer der Marsleute trat an ihn heran, drückte auf einen Knopf und begann in der Marssprache zu sprechen. Nach ein paar Minuten lebhaften Gesprächs schaltete er das Gerät aus und wandte sich an den Präsidenten. „Yyrmac sagt, der Erdmann werde in etwa einer Stunde erwachen, Sir“, sagte er höflicherweise auf Englisch.


  Der Präsident erhob sich. „Dann machen wir uns auf den Weg, meine Herren.“


  


  * *


  *


  


  Zum Zentrallaboratorium fuhren sie in einem langen goldenen Wagen, der dem Präsidenten gehörte. Er fegte in wundervoll geschmeidigen Kurven die windungsreiche Straße entlang, nachdem er die Stadt verlassen hatte. Sie versank im dunstigen Hintergrund mit all ihren nadelspitzen Türmen aus silbern gleißendem Metall und Glas.


  Die roten Marsberge ragten hoch empor. Der Wind trieb goldenen Sand in Streifen und Wirbeln über das weiße Band der Straße.


  Die Fahrt dauerte nicht lange. Der schlanke goldene Wagen schien die Straße zu fressen, ohne daß man seine Geschwindigkeit auf andere Weise wahrnahm. Bald zog sich die Straße höher, und Wade, der aus dem Fenster sah, konnte die weite Ebene überblicken, in der die Städte lagen. Kanäle schimmerten, wie überall auf dem Mars, und hier und da ragten noch einzelne Turmspitzen aus den Dunstschleiern heraus. In der Ferne, knapp über dem Horizont, glomm rötlich die Sonne, und dicht neben ihr erkannte Wade eine Windhose, die Staub als schwarzen Turm zum Himmel zog.


  „Wir sind da“, sagte einer der Marsleute.


  Im Laboratorium erwartete sie Yyrmac, verbeugte sich vor dem Präsidenten, lächelte Wade zu. Sie gingen in den Hauptsaal, und Wade schrak zusammen. Dort war das Zeithirn, daneben auf einer Liege, die Augen geschlossen, Waring.


  Yyrmac näherte sich Wade. „Sie haben wahrscheinlich schon das Wichtigste gehört?“ fragte er.


  „Nur, was geschehen ist – nicht aber die Gründe dafür.“


  „Nein, allerdings. Ich selber kenne auch höchstens die Hälfte der Gründe. An sich tappe ich genauso im dunkeln wie Sie. Jemand von der Regierung sagte mir, Sie würden mich wahrscheinlich anrufen und um Benutzung des Zeithirns bitten, und in diesem Fall sollte ich Ihnen weitgehend behilflich sein. Warum der Präsident wünschte, daß Sie das Schicksal von Hennesseys Schiff erfahren sollten, weiß ich freilich nicht.“


  „Aber Sie wissen doch, was mit dem Schiff geschehen ist, nicht wahr?“


  „Ja.“


  „Und was war es? Sagen Sie es doch endlich.“


  Der Präsident unterbrach ihr Gespräch. „Ich sagte Mr. Wade schon, daß er die Geschichte besser von seinem Freunde erfährt. Über Gründe und alles andere können wir uns hinterher noch ausgiebig unterhalten. Diese Reihenfolge halte ich für richtiger.“


  Yyrmac nickte. „Gewiß, Sir. Der Erdmann wird bald erwachen.“


  „Wie viele vom Forschungsrat wissen, was hier vorgeht?“ fragte Wade leise.


  „Nur ein paar. Ich kenne die meisten Abteilungsvorstände in diesem Laboratorium. Sie wissen nur, daß das Zeithirn von Erdbewohnern benutzt wird! Der Grund ist ihnen unbekannt. Ich habe es ganz unauffällig arrangiert, daß das Zeithirn gleich nach Ihrem Anruf hierhergebracht wurde, angeblich zu einer Reparatur. Dort, wo es sonst steht, kenne ich zu wenig Leute, und es hätte sein können, daß sie argwöhnisch geworden wären und lästige Fragen gestellt hätten.“


  Die Anwesenden hatten sich um die Liege versammelt, auf der Waring ruhte und sichtbar atmete.


  Was hat er gesehen? dachte Wade. Was steckt hinter all dem, was sollen wir nach dem Willen der Marsleute, oder wenigstens einiger von ihnen, erfahren?


  Alle diese Fragen quälten ihn, seit van Carlsberg ihm das Trümmerstück von Hennesseys Schiff gebracht und er sich zur Bitte um Benutzung des Zeithirns entschlossen hatte. Die Fragen ließen ihm keine Ruhe und peinigten ihn unablässig – jetzt, kurz vor der Enthüllung des Geheimnisses, war es kaum noch zu ertragen.


  „Da – sehen Sie!“ sagte van Carlsberg plötzlich.


  Stille. Das einzige Geräusch war das Sausen der Generatoren.


  „Er erwacht“, sagte der Präsident.


  


  11. Kapitel


  


  Waring schlief. Sein Körper lag völlig still, nur seine Brust hob und senkte sich gleichmäßig. Sein Gesicht gab keinen Aufschluß darüber, was er gesehen und erlebt hatte.


  Er schlief – und während er schlief, träumte er.


  Er war wieder in Hennesseys Schiff und in den Körpern der Mannschaft, dem Körper eines jeden von ihnen. Er konnte sehen mit ihren Augen, atmen mit ihren Nasen, hören mit ihren Ohren und denken mit ihren Gehirnen. Er war Rumbold, als er die Leiter hinabstieg auf den Boden des schwarzen Gestirns. Er war auch Rumbold, als er den Herrn lobpries und hilflos seine Blicke von einem der unbekannten Gesichter um ihn herum zum anderen kreisen ließ. Wer waren diese Leute? Er kannte sie nicht, er hatte sie nie zuvor gesehen. Er war gerettet, sie aber nicht. Er stammelte das Vaterunser.


  Dann war er Nolan, der versuchte, sich vorzustellen, wie ein Bewohner dieses Asteroiden aussehen mochte, und er war Nolan, während er wünschte, Nolan hätte sich nie entschlossen, diese Expedition ins Unbekannte mitzumachen, er wünschte, er sei auf dem Mars oder auf der Venus oder weit draußen im freien Weltraum in einem Schiff, mit dem er umzugehen wußte.


  Und dann war er Hennessey und rannte graue Korridore entlang, die ins Nirgendwo zu führen schienen – er hielt hier und da inne, um Luft zu holen und zu lauschen, ob ihn jemand verfolge.


  Hennessey, der voller Entsetzen ausriß, um einem Gebäude zu entkommen, dessen Existenz ihm eben erst klargeworden war … und das er eben erst als Irrenhaus erkannt hatte.


  Die Bilder dieser Männer glitten ineinander in Warings Traum. Er war Rumbold und Hennessey zugleich, und dann Nolan und McOrdle, und dann Hennessey und McOrdle. Dann war er nur ein Teil von jedem von ihnen – sein Geist wurde zu vier winzigen Teilen, und jeder davon enthielt einen Teil vom Wesen eines der Männer.


  Und über allem stand das Wesen, das sie alle als etwas ganz Verschiedenes gesehen hatten. Als Nolan hatte er es als ein seltsames, fremdartiges Geschöpf erblickt, als Rumbold als ein Priester, als McOrdle als einen Mann in einem fürstlichen Goldgewand und als Hennessey als einen gewöhnlichen Menschen in einem weißen Arztgewand. Jetzt aber war es anders als all das, jetzt war es eine geisterhafte Gestalt, ein Schatten, der über allem lag und alles durchdrang. Es hatte keine festen Umrisse, war trotz seiner Schattenhaftigkeit wie ein rätselhafter und unerklärlicher Lichtschimmer, es kam von nirgendwo und ging nirgendwo hin, unbegreiflich, ohne erkennbares Ziel, ohne Zweck.


  Waring bewegte sich etwas auf seiner Liege.


  In seinem Traum veränderte das Wesen sein Aussehen, wurde zu dem schimmernden Oval, das Hennessey gesehen hatte. Und innerhalb dieses Ovals starrte ihn das Gesicht des Planers an, metallisch, leblos, ausdruckslos. Ein Metallgesicht. Ein Roboter.


  Waring stieß einen Schrei aus und fuhr hoch. Seine Stirn war naß von einem plötzlichen Schweißausbruch.


  Gestalten drängten sich um ihn. Wade legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. „Alles in Ordnung, Waring. Alles gut überstanden.“


  „Wo – was? – O Gott!“ Er sank zurück und schlug die Hände vors Gesicht.


  Wade sah wütend zu den Marsleuten auf. „Was hat er erlebt?“ fragte er erbittert. „Was hat er hinter sich, daß er so schrie?“


  „Er hat lange geschlafen. Fast bewußtlos. Ein Koma. Vielleicht hat er beim langsamen Erwachen noch einen Traum gehabt!“


  „Mir geht es jetzt gut“, sagte Waring tonlos.


  Ein Marsmann brachte etwas in einem Glas und ließ es Waring trinken. Nach ein paar Minuten schüttelte Waring den Kopf und lächelte schwach.


  „Können Sie sprechen?“ fragte Wade mit ungeduldiger Stimme.


  „Ja. Es geht wieder.“ Er holte überrascht Luft, als er die Uniform der Leute von der Marsregierung erkannte. Er war noch mehr verblüfft, als er den Präsidenten sah.


  „Ist alles in Ordnung, Waring. Fangen Sie an, zu erzählen. Erklären kann ich Ihnen später alles“, sagte Wade mit einer Bewegung auf die versammelten Marsleute hin.


  So begann Waring zu berichten. Er erzählte alles, was er erlebt hatte, selbst den Traum zuletzt.


  Während Wade ihm lauschte, wurde er immer blasser. Auch van Carlsberg wechselte die Farbe. Ungläubigkeit, Überraschung, Schrecken – all das malte sich in ihren Zügen, während sie den Bericht über das Schicksal von Hennesseys Schiff anhörten.


  Das rosige Licht war vom Himmel verschwunden, und die zwei Monde waren aufgegangen, als Waring seine Erzählung beendete.


  Die Dunkelheit einer Marsnacht hatte sich herabgesenkt und die Versammlung im Laboratorium konnte durch das Glasdach hinaufsehen zum Sternenhimmel, der sich über ihnen wölbte. Wie die Sterne rätselhaft schimmerten und blinkten …


  Wade aber saß am Fußende von Warings Lager, das Gesicht in den Händen verborgen. Van Carlsberg sah von Wade zu Waring hinüber, dann zu den Marsleuten. Die Geschichte war erzählt.


  „Das kann nicht stimmen“, flüsterte Wade.


  „Das Zeithirn lügt nicht. Es kann gar nicht lügen“, erwiderte der Präsident.


  „Es stimmt alles“, sagte Waring müde. „Ich weiß, daß es stimmt, genau wie Hennessey es wußte und Rumbold und Nolan und McOrdle. Es stimmt alles – jede Kleinigkeit.“


  „Aber alles, an das wir geglaubt haben –“, sagte van Carlsberg.


  „Woran haben wir denn geglaubt? An uns selber. Immer nur an uns selber haben wir geglaubt in den letzten hundert Jahren.“


  Wade sah nicht auf, sondern sprach in die Hände hinein, in die er sein Gesicht vergraben hatte. „Nicht erwachsen! Eine Menschheit aus halbreifen Individuen.“ Und im Geiste sah er die Triumphe des Menschengeistes – die großen Städte mit ihren mächtigen Gebäuden, die schnellen Wagen, die Hochbahnen, die Flugzeuge und Raumschiffe, die Raketen, seinen Newscreen – das leuchtende Bild, das davon berichtete, was der technisierte Mensch überall auf der Erde Großartiges vollbracht hatte.


  Die Menschen – eine Horde unreifer Geschöpfe auf einem belanglosen Planeten irgendwo im Universum. Kleine Jungen mit großen Schießgewehren – kleine, dumme Jungen, die streng erzogen werden müssen, damit sie nichts zerstören und kein Leid über andere bringen …


  Nein, nein – er konnte es nicht glauben. Irgend etwas daran war nicht richtig. Das Zeithirn war vielleicht nicht in Ordnung. Oder hatte Warings Verstand auf der Reise in die Vergangenheit Schaden gelitten? Oder war vielleicht die ganze Geschichte ein Traum der Mannschaft von Hennesseys Schiff, und Waring hatte den Traum aufgenommen, weil Träume für Träumer realer sind als das wirkliche Geschehen? Vielleicht irgend so etwas. Ganz gleich, alles war besser als das, was Waring berichtet hatte.


  Er wandte sich an den Präsidenten und die anderen, fragte sie, beschwor ihre Ehrlichkeit.


  Alles vergebens. Es stimmte, es war wahr.


  „Aber wie können Sie denn so unerschütterlich davon überzeugt sein, daß Waring die Wahrheit berichtet hat?“


  Der Präsident sprach. „Vergessen Sie nicht – auch wir haben einige Erfahrungen sammeln können. Ungefähr zu der Zeit, da auf der Erde der römische Kaiser Caligula regierte, hatten unsere Forscher eine Methode entwickelt, die Fixsterne zu erreichen. Wir sandten vier Schiffe aus, eins nach dem anderen. Keines der vier kam zurück. Während der folgenden acht Jahrhunderte wurden noch viele Raumschiffe zu den Fixsternen gesandt – von keinem haben wir je wieder etwas gesehen oder gehört.


  Dann begannen unsere Physiker, mit der Physik der vierten Dimension zu arbeiten. Wir machten das anders als Ihre Forscher. Wir fingen zum Beispiel mit der Hypothese an, daß es eine psychische Ebene gibt. Im Laufe der Zeit entwickelte sich eine ganz leistungsfähige Physik der vierten Dimension. Kurz nach dem ersten Weltkrieg auf der Erde gerieten wir auf der Ebene der vierten Dimension in Verbindung mit den Planern … Wir erfuhren, welche Geheimnisse die Sternenwelt birgt, und wir erfuhren auch, daß wir nach Ablauf von ungefähr vier weiteren Jahrhunderten als reif genug für Fahrten zu anderen Systemen betrachtet werden würden. Weil wir mit der Erde in geistigem Austausch standen, ist sorgsam darauf geachtet worden, daß Ihnen keinerlei Informationen über all das zugänglich waren. Hätten wir Ihnen von den Planern berichtet, als unsere Raumschiffe zum erstenmal auf der Erde landeten, hätte uns kein Mensch geglaubt, und auch wenn wir Ihnen vorausgesagt hätten, daß Ihr erster Versuch, die Fixsterne zu erreichen, fehlschlagen würde, hätten Sie uns keinen Glauben geschenkt. Nun hat ein Erdmensch gesehen, was geschehen ist. Nun kann es für Sie keinen Zweifel mehr geben.“


  Wade sah die Marsleute mit suchenden Blicken an. Aber bei keinem von ihnen fand er den Ausdruck ähnlicher Gefühle, wie sie ihn bewegten „Sie haben alle von den Planern gewußt? Und es hat Sie unberührt gelassen? Fühlen Sie denn gar nichts bei dem Gedanken an sie?“


  Yyrmac lächelte. „Vielleicht sehen wir es jetzt anders als unsere Vorfahren als sie zum erstenmal von den Planern hörten. Heute sind wir nur stolz, denn wir wissen, daß wir mit jedem Tag uns dem Zeitpunkt nahern, da wir für gereift und weise gelten. Zwar werden wir selbst es nicht mehr erleben, daß Marsschiffe andere Sternsysteme aufsuchen – aber unsere Nachkommen werden Zeugen sein.“


  „Aber das Gefühl, nichts weiter als eine Art von Marionetten zu sein! Demütigt Sie denn das gar nicht?“


  Wades erhobener Finger zitterte, seine Stimme brach und wurde rauh. Nur mit aller Willenskraft konnte er verhindern, daß sie ihm den Dienst versagte.


  Der Präsident wies mit seiner blauen Hand zum Glasdach. Alle sahen auf.


  „Das sind keine Dämonen, die da oben“, sagte er. „Was sie auch sein mögen oder nicht sein mögen – eines ist gewiß. Sie sind gerecht, und das ist das Wichtigste. Ihr Freund Waring hat Ihnen von den Zukunftsbildern erzählt, die Hennessey und seiner Mannschaft gezeigt wurden. Auch einige unserer Forscher haben diese oder wenigstens ganz ähnliche Bilder gesehen, die ihnen die Folgen zeigten, die es haben könnte, wenn die Marsleute andere Sterne aufsuchen, ehe sie reife Charaktere geworden sind. Es ist nicht erfreulich, so etwas gezeigt zu bekommen … Auch wir haben verstanden, daß es sich nur um Möglichkeiten handelte. Trotzdem, als Möglichkeiten bestehen sie durchaus. Nein, Wade – eins ist gewiß: diese Geschöpfe sind keine Teufel.“


  Wade erhob sich und sah Waring in die Augen. „Es ist wohl richtig“, murmelte er.


  Waring nickte ihm zu und streckte sich auf seinem Lager. Er rieb sich die Augen, als wolle er auslöschen, was er gesehen hatte.


  „Warum haben Sie denn nicht wenigstens versucht, uns zu warnen? Sie hätten doch nur zu sagen brauchen, daß keins Ihrer vielen Schiffe zurückgekehrt ist?“ fragte Wade.


  Der Präsident zuckte die Achseln. „Es hätte gar nichts genützt. Hennessey wäre dennoch gestartet. Gab es nicht viele Menschen auf der Erde, die voraussagten, Hennessey werde mit seinem Schiff zugrundegehen? Diese Leute meinten, Hennesseys Mathematik tauge nichts. Das stimmte zwar nicht, aber die Prophezeiung über Hennesseys Schicksal war richtig.


  Nein, es wäre zwecklos gewesen, Sie zu warnen. Wir haben Sie und Ihre Mitmenschen mit viel Interesse beobachtet, Wade. Wir sind ja viel älter als Sie, und es ist ganz natürlich, daß wir uns für Sie interessieren. Wir haben uns absichtlich abseits gehalten und uns nicht in Ihre Angelegenheiten eingemischt, denn jede Art von Lebewesen muß ihren Weg selber finden. Aus diesem Grunde warnten wir Sie nicht, als wir hörten, daß Sie die Fixsterne zu erreichen versuchen wollten. Aus diesem Grunde haben wir Ihnen auch nie etwas von den Planern gesagt. Sie hätten es doch nicht geglaubt.“


  Fast wider Willen mußte Wade lächeln. Es war so völlig wahr. Die Menschheit hatte immer recht – das behauptete die Menschheit. Niemand hätte etwas auf das gegeben, was ein paar blaue Marsleute sagten. Die Menschen hörten ja nicht einmal auf Warnungen von angesehenen und als klug bekannten Mitmenschen …


  „Und dann noch etwas“, fuhr der Präsident fort. „Wir haben, wie gesagt, die Entwicklung der Menschheit beobachtet. Wir sind keine Planer und besitzen nicht das Urteilsvermögen der Planer, aber wir können eine andere Art von Lebewesen ganz gut beurteilen nach dem, was wir sehen. Oder vielleicht sollte ich sagen: Wir können diese andere Art von Lebewesen ganz gut verstehen … Wie Sie gehört haben, meinen die Planer, die Menschheit werde im Laufe der nächsten Jahrhunderte irgendwann einmal ihren Planeten zerstören. Nun, das mag sein. Mit Planern läßt sich nicht streiten, nehme ich an. Trotzdem glaube ich, daß sie nicht recht haben. Wir haben die Menschheit beobachtet, wir haben ihre vielen Irrtümer, ihr häufiges Versagen bemerkt – aber auch ihre Leistungen, ihre Erfolge. Die Tatsache, daß Sie sich den Weltraum erschlossen haben, zeigt, was Sie auf dem Gebiet der Technik zu leisten vermögen. Wir glauben, daß die Zeit nicht fern ist, in der Ihre Geistesentwicklung die unsrige erreicht hat. Wieder muß ich sagen, daß wir keine Planer sind. Sie wissen – wir können nur beobachten und unsere Schlüsse ziehen.


  Aber Sie werden wohl unsere Geschichte verfolgt haben. Wenn Sie sich der Mühe unterzogen, vergleichende Entwicklungsskalen anzulegen, dann werden Sie bemerkt haben, daß wir viel länger brauchten als die Menschheit, um ein Stadium zu erreichen, in dem Weltraumfahrt technisch möglich war. Wir haben Ihnen zwar bei dem Problem des genügend kräftigen Treibstoffs etwas geholfen, aber es hätte sicherlich nicht lange gedauert, bis Sie selbst gefunden hätten, was Sie brauchten. Die Planer behaupten, als Rasse seien Sie unreif. Vielleicht haben sie recht damit, vielleicht sind die Menschen tatsächlich noch nicht erwachsen. Aber sie sind Wunderkinder, zumindest auf technischem Gebiet, und bald werden sie erwachsen sein – schneller, als wir es geschafft haben.“


  Wade lächelte, ohne es zu wissen. Es war wohltuend, den Marspräsidenten das sagen zu hören. „Ich hoffe, daß Sie recht haben“, sagte er. Dann verdüsterte sich sein Gesicht. Er sah, daß Waring ihn anblickte, und dabei fiel ihm die Beschreibung der Planer als Roboter ein.


  Metallgestalten, die in der vierten Dimension existieren – wie konnte es so etwas geben? Die vierte Dimension war doch offenbar eine psychische Ebene. Wie konnten Roboter dort existieren?


  Er suchte den Blick des Präsidenten. „Sagen Sie mir doch bitte, wie Sie sich die Planer erklären?“


  „Wie meinen Sie mit ‚erklären’?“


  „Was, glauben Sie, sind diese Roboter? Wie können sie denn in der vierten Dimension bestehen?“


  Der Präsident schüttelte den Kopf. „Ich habe keine Ahnung. Das ist ein Problem, das Marsgelehrte beschäftigt, seit sie die vierte Dimension entdeckten. Manche unserer Spezialisten auf diesem Gebiet glauben, daß sich die Masse eines Körpers, dessen Größe in den bekannten drei Dimensionen verkleinert wird, sich in die vierte ausdehnt. Wenn also ein Wesen dazu imstande wäre, die Moleküle und Atome seines Körpers ins Subatomare zusammenzuziehen, würde es dadurch in die vierte Dimension übergehen. Aber das ist nur eine Theorie, es gibt so viele andere, daß die Finger beider Hände gerade dazu genügen, sie abzuzählen. Und soweit ich es beurteilen kann, gibt es keinen Weg, zu entscheiden, welche Theorie richtig ist. Wenn unsere Leute mit den Planern in der Ebene der vierten Dimension in Kontakt kommen, ist natürlich von solchen Dingen nicht die Rede. Denn zunächst einmal würden es die Planer uns nicht erklären wollen – und dann zweifle ich auch, ob sie es könnten, wenn sie wollten.“


  „Wie meinen Sie das?“


  „Genau wie ich es sage. Diese Wesen sind Roboter, die das Universum bewachen sollen. Kann man annehmen, daß ein Roboter weiß, was für Wesen ihn gebaut haben?“


  „Nein, wahrscheinlich nicht.“


  „Natürlich nicht. Sie haben nichts über sich gesagt, außer daß sie Maschinen seien. Aber um das zu erfahren, braucht man sie nur anzusehen.“


  Auf seiner Liege lächelte Waring krampfhaft. „Ganz richtig“, sagte er. „Ein Blick in dieses starre Gesicht – entsetzlich!“


  Fern, in einem anderen Teil des Gebäudes, summten die Generatoren – eintönig und gleichgültig.


  „Nun haben Sie also Ihre Geschichte für den Newscreen“, sagte der Präsident.


  Wade lachte bitter. „Glauben Sie denn, wir könnten so etwas bringen?“ fragte er.


  „Das möchte ich auch gern wissen.“


  Wade sah ihn verblüfft an. Dann sagte er: „Sie meinen, wir sollen es veröffentlichen?“


  „Ja. Das halte ich für richtig.“


  „Du lieber Himmel – was, glauben Sie, würde dann passieren! Das gibt ja Verzweiflung und Panik!“


  „Das kann ich mir gar nicht denken“, meinte der Präsident mit unerschütterlicher Ruhe.


  „Denken Sie doch an Ihr zwanzigstes Jahrhundert! Wie war das mit den sogenannten Fliegenden Untertassen? Ihre Mitmenschen haben sehr lange gebraucht, bis sie endlich glaubten, daß es diese ‚Flugobjekte’, wie sie genannt wurden, wirklich gibt. Wie lange dauerte es, bis sie sich überzeugen ließen, daß diese Untertassen vom Mars kamen, und wie lange abermals, bis die Tatsache akzeptiert wurde, daß Marsbewohner auf der Erde gelandet waren und sich mit Menschen in Verbindung gesetzt hatten … Als diese Gewißheit dann herrschte, wußte endlich jeder auf der Erde, daß die Leute vom Mars keine Feinde waren, sondern nur eine andere Rasse – ganz anders freilich in vielen Beziehungen, doch die Ähnlichkeiten waren groß und bedeutsam! Wenn Sie die Nachrichten über die Planer in Ihrem Newscreen bringen, wird es genauso werden, wie bei den ersten Meldungen damals über die Fliegenden Untertassen.“


  Wade fuhr sich mit dem Taschentuch über die Stirn. „Warum nehmen Sie eigentlich so intensiv an dieser Angelegenheit Anteil? Ich sehe natürlich ein – ein gewisses väterliches Interesse gegenüber leicht Zurückgebliebenen … Aber wenn ich mich nicht irre, hat die Sache auch noch eine andere Seite.“


  Der Präsident nickte. „Das ist richtig“, sagte er dann.


  Die anderen Marsleute kamen interessiert näher.


  „Und – worum handelt es sich?“


  „Wir möchten gern wissen, ob wir Sie als Rasse richtig beurteilen. Unser Interesse ist aber keineswegs bloß wissenschaftliche Neugier. Wir sind für uns geblieben, wie Sie wissen, wir haben uns von anderen zurückgehalten. Das geschah aus einem wichtigen Grund: Wir glauben nämlich, daß Rassen von verschiedener Entwicklungsstufe sich nicht zu sehr beeinflussen sollten. Wir möchten aber gern wissen, wie die Menschheit – falls der Newscreen die Nachrichten über Hennesseys Schiff und über die Planer bringt – auf diese Nachrichten reagiert! Wir glauben, daß wir dann daraus schließen können, ob die Menschheit tatsächlich noch nicht erwachsen ist. Wir halten sie nämlich für weitaus entwickelter … Die Planer sind anderer Meinung. Es mag zu selbstsicher sein, anders als sie zu denken, aber wir haben nun mal eine andere Meinung. Wenn die Menschen tatsächlich noch Kinder sind, dann sind sie wenigstens Wunderkinder.“


  „Und was nützt Ihnen dann Ihre Erkenntnis?“ fragte Wade.


  „Wahrscheinlich gar nichts im Laufe der nächsten hundert Jahre. Aber wenn Sie uns mit Ihren Fortschritten im Laufe dieses Zeitraums überholen …“


  Wade lachte. „Sehr schmeichelhaft, diese Befürchtung aus Ihrem Munde zu hören. Besonders schmeichelhaft, wenn man eben erfahren hat, daß man in den Augen anderer einem kleinen Jungen mit einem gefährlichen Schießgewehr in der Hand gleicht.“


  Der Präsident nickte. „Ich verstehe genau, was Sie empfinden“, sagte er. „Und glauben Sie nie, daß Marsleute so absolut unegoistisch sind, gar keinen Wert auf das zu legen, was ihnen nützen könnte. Wir sind Ihnen in vieler Hinsicht ähnlicher, als es zunächst den Anschein hat.“


  Wades Blick wanderte wieder zu dem nachtdunklen Glasdom über dem Laboratoriumssaal. Da waren sie – die rätselhaften Sterne, viele Millionen von Kilometern entfernt. Unerreichbar in den nächsten Jahrhunderten …


  „Wie soll ich bloß die Story bringen?“ fragte er. „Der Newscreen bringt Bilder, Text nur dann, wenn keine Bilder existieren. Niemand würde aber unsere Story glauben, wenn nur Text darüber erscheint.“


  „Aber das ist eine Kleinigkeit!“ Der Präsident lächelte zufrieden. „Da können wir Ihnen leicht helfen. Wir haben ja unser schönes Verfahren, die Stromimpulse von Denkvorgängen auf einem Band festzuhalten. Wir lassen jemand noch einmal das Schicksal von Hennessey und seinen Gefährten mit dem Zeithirn erleben und machen dabei die Aufnahmen. Die Bänder geben wir Ihnen dann, und wenn Sie ein Zwischengerät verwenden, können Sie beim Newscreen genauso damit arbeiten wie mit Fernsehfilmen.“


  Der Gedanke an die Planer tauchte in Wade wieder auf. Er sah sie vor sich, wie Waring sie beschrieben hatte … „Und was werden die Planer dazu sagen?“ fragte er. „Wenn sie alles sehen können, dann werden sie wissen, daß wir diese Reise in die Vergangenheit gemacht haben und das Schicksal von Hennesseys Schiff kennen. Da sie alles sehen, werden sie uns bestimmt daran hindern, Bilder von dieser mißglückten Weltraumexpedition zu zeigen.“


  Der Präsident schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht. Ich glaube vielmehr, daß sie diese Bekanntmachung begrüßen werden. Wenn die Bildberichte die Wirkung haben, die ich voraussehe, dann werden sie sogar sehr zufrieden sein. Ich glaube nicht, daß die Planer Ihre Arbeit mit dem Newscreen stören oder verhindern werden.“


  Wade brummte, doch dann sagte er: „Nun gut, ich werde es riskieren.“


  „Sie wollen also alles unzensiert bringen?“


  „Ja!“


  Der Präsident lächelte, zunächst recht dünn, wie immer. Doch dann wurde seine Miene so herzgewinnend freundlich, wie man es bei den beherrschten Marsleuten sonst nie sah. „Ich freue mich mehr darüber, als Sie glauben“, sagte er.


  Wade hörte ihn kaum. Er sah zu den Sternen auf.


  „Roboter beherrschen uns“, flüsterte er. „Wer hat sie gebaut, und wann wurden sie gebaut – und warum?“


  „Vielleicht werden wir es erfahren, wenn wir erwachsen sind“, meinte der Präsident lächelnd.


  Wie kommt es, daß Marsleute das alles so leicht nehmen? dachte Wade. Allerdings: Sie wußten schon sehr lange von den Planern. Vielleicht schafft Vertrautheit tatsächlich Geringschätzung. Er merkte plötzlich, daß er laut gedacht hatte.


  „Das möchte ich nicht behaupten“, sagte der Präsident. „Vertrautheit schafft eher Zuneigung. Wir haben das Gefühl, daß wir nun die Planer wirklich gut kennen. Sie sind nicht Ungewisse Mächte, die unser Leben beherrschen. Wir akzeptieren sie einfach als Dinge, die nun mal so eingerichtet sind. Die Planer stören uns nicht in unserem Tun, denn wir haben erkannt, daß sie nicht existieren, um uns das Leben schwerzumachen, oder um es zu erleichtern, sondern nur, um uns zu beobachten.“


  „Und wer hat die Planer geschaffen?“ flüsterte Wade, der kaum auf die Worte des Präsidenten achtete. „Wie erwachsen muß man sein, bis einem das erklärt wird?“


  Aber niemand antwortete ihm.


  


  * *


  *


  


  Wade, Waring und van Carlsberg verließen noch am gleichen Abend den Mars. Ein Marsschiff brachte sie zur Erde, auf der sie kurz nach Tagesanbruch eintraten.


  Der Flughafen war in gleißendes Sonnenlicht getaucht. Raumpiloten liefen hierhin und dorthin, auch Passagiere waren schon zu sehen.


  „Was für eine Story werden die zu sehen bekommen!“ sagte Wade. „Was für unerhörte Nachrichten, was für Sensationen.“


  Aber die Stimme war dabei völlig tonlos.


  


  12. Kapitel


  


  Yyrmac folgte mit seinen Blicken dem Marsschiff, das mit den Gästen von der Erde startete, um sie zurückzubringen.


  Als es verschwunden war, wandte er sich an den Präsidenten.


  „Ich wüßte gern, wie das alles ausgeht“, sagte er darauf.


  Der Präsident starrte noch dorthin, wo das Schiff verschwunden war. Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß es auch nicht“, sagte er langsam. „Ich glaube natürlich, daß Wade sich verhalten wird, wie er sagte. Er wird die Filme in geschickter Aufmachung in seinen Newscreen laufen lassen. Ob die Erdleute alles glauben, ist freilich eine ganz andere Frage. Ich kann mir übrigens ganz gut vorstellen, daß Wade erheblichen Kummer mit seiner Regierung hat, wenn sie entdeckt, was für eine Sache er da publik machen will.“


  „Nehmen wir an, es wird ihm nicht verboten. Was dann? Besteht Ihrer Meinung nach Aussicht, daß die Erdleute die ganze Geschichte nicht für einen gut erfundenen Schwindel halten?“


  „Keine Ahnung. Wahrscheinlich werden viele es glauben, viele aber nicht. Es kann zu einer Panikstimmung kommen, eine Panik kann auch wirklich ausbrechen. Was aber auch geschehen mag – auf jeden Fall ist es das Ergebnis eines Versuches, ob die Erdleute wirklich so unreif sind, wie die Planer annehmen. Ich glaube ja, daß sich die Planer irren.“


  Sie gingen auf ihre wartenden Wagen zu. An der Tür seines Fahrzeuges blieb der Präsident stehen, um das Gespräch mit Yyrmac fortzusetzen.


  „Wenn die Erdleute die Existenz der Planer in vernünftiger Weise hinnehmen und damit beweisen, daß sie nicht kindisch sind, können wir frei mit ihnen zusammenarbeiten. Sie sind eine junge, stürmische Rasse – und wir sind schon reichlich alt. Es kann durchaus einmal so weit kommen, daß wir froh sein werden, wenn wir mit den Erdleuten auf gutem Fuße stehen. Und vielleicht ist das schon eher der Fall, als wir jetzt denken.“


  


  * *


  *


  


  Es war Nacht.


  Im Newscreen-Gebäude war nur in Wades Büro und im Nachtflügel Licht. Wade saß an seinem Tisch.


  Er hatte das Bündel goldener Folien gelesen, das der Marspräsident ihm gegeben hatte, ehe er ihn zu Waring und dem Zeithirn führte.


  Er hatte den Bericht wieder und immer wieder gelesen und überlegte, wie die Story aufgemacht werden müßte, um auf jeden Newscreen im ganzen Lande übertragen werden zu können. Er war noch immer nicht ganz sicher, ob er auch das Richtige tat. Es konnte Verzweiflung auslösen, Panik, Gewaltakte … Die Menschheit konnte das als eine Art von Weltende oder Weltuntergang auffassen. Und für all das würde er verantwortlich sein …


  Wieder blätterte er in den goldenen Folien.


  Kinder, unreife Menschen, dachte er. Und daß sie es sind, muß ich ihnen schonend beibringen.


  Er hatte mit dem Marspräsidenten verabredet, eine Woche später auf den Mars zurückzukehren und mit Hilfe des Zeithirns das Schicksal von Hennesseys Schiff nachzuerleben, so wie Waring es getan hatte. Aber dieses Mal sollte alles auf Band aufgenommen werden. Bis zu diesem Zeitpunkt sollte niemand auch nur ein Wort von der Sache erfahren. Er hatte also eine Woche Zeit, eine Ankündigung und eine Einführung zu verfassen.


  Er sah zu den Sternen hinaus. Würde er sie je wieder wie früher betrachten können? Wenn die Geschichte durch den Newscreen gegangen war und jeder auf der Erde sie kannte – würden dann die anderen wie früher mit den gleichen Gedanken zu den Sternen aufsehen können?


  Und er mußte an die Neurotiker denken und an all die nervösen Menschen und an die einsamen … Nachts, im dunklen Zimmer, würden sie im Besitz des gefährlichen neuen Wissens vor sich hinbrüten, aus dem Fenster starren und mit ihren Gedanken nicht zur Ruhe kommen …


  Und seine eigenen Gedanken? Das alles führte ja zu nichts. Er riß sich los vom Anblick des Himmels und trat mit raschen Schritten an seinen Tisch.


  Er schaltete sein Diktaphon ein, räusperte sich und begann zu sprechen. Das Dröhnen seiner Stimme füllte den Raum. Die größte Story, die die weite Welt je gehört hatte – vielleicht die größte, die sie je hören würde …


  Nach einer Viertelstunde Sprechzeit hielt er das Gerät und spielte zurück. Er mußte lachen. Wie albern es klang, wie völlig unüberzeugend.


  Er löschte und begann von neuem. Diesmal sprach er eine halbe Stunde.


  Er unternahm noch vier weitere Versuche, dann war er heiser. Er war todmüde und saß zusammengesunken da, während seine Stimme aus dem Gerät ertönte. Es war mehr als eine körperliche Müdigkeit, sie legte sich wie eine Decke über sein Gehirn.


  Die Wiedergabe war zu Ende, und aus dem Schlitz des Schreiber-Zusatzes zum Diktaphon rutschte die geschriebene Fassung seiner Worte. Sie glitt auf seinen Schreibtisch.


  Da war sie. Die Einführung. Oder wenigstens der erste Entwurf dazu.


  Er legte Band und Schriftstück in seine Schreibtischlade, verschloß sie und zog den Schlüssel ab.


  Dann verließ er sein Büro, fuhr mit dem Fahrstuhl hinab und trat hinaus in die sternhelle Nacht.


  


  * *


  *


  


  Van Carlsberg und Waring saßen in einer Bar.


  Getränke standen vor ihnen. Ihre Gesichter waren melancholisch. Sie hatten schon viel getrunken. Außer ihnen war niemand in der Bar, und es war bald Lokalschluß.


  Van Carlsberg starrte in sein Glas und drehte es hin und her. Er sah zu, wie der Spiegel der Flüssigkeit schwankte.


  „Ich kriege meine Gedanken nicht davon los!“ sagte er. „Ich komme nicht dagegen an. Außer dieser Sache scheint es nichts in der Welt zu geben, an das zu denken sich lohnt. Nichts außer diesen Robotern, wie sie dauernd auf uns herabsehen. Dauernd verfolgt uns ihr Blick.“


  „Ja, ja.“


  „Ich werde wohl immer dieses Gefühl im Nacken haben, daß mich was ansieht. Auch wenn ich draußen auf Fahrt bin. Ich bin ziemlich weit herumgekommen, so ziemlich in jeden Winkel unseres Sonnensystems. Ich weiß, wie man sich dort fühlt, und wie dort, und wie noch woanders.“


  „Hm.“


  „Aber jetzt wird das ganz anders sein überall, ganz anders, als ich’s gewohnt bin.“


  „Und ich muß dauernd an Nolan denken. Ich hab’ ihn ganz gut gekannt.“


  „Ich weiß.“


  „Richtig gut gekannt. Und ich muß immer daran denken, was Sie Wade erzählt haben – davon, wer die Fahrt mitgemacht hätte, wenn Nolan nicht gewesen wäre. Hätte genausogut ich sein können. Ich hätte Nolans Schicksal gehabt.“


  Van Carlsberg schauderte, und sein Getränk schwappte über. Er stellte das Glas ab und beugte sich über die Lache auf der polierten Tischplatte. Er sah sein Gesicht ihn aus der dunklen Lache anstarren. „Ich bin blau“, sagte er. „Nicht wie’n Marsmann, sondern innerlich. Und ich werde noch eine ganze Menge trinken.“


  Waring lachte. „Das wird Ihnen nicht helfen. Diese Erinnerungen lassen sich nicht ertränken. Sie bleiben immer in Ihnen wach, genau wie auch in mir.“


  Hinten schlug eine Tür auf. Zwei Männer kamen herein. Einer davon war schlank, groß und braun. Er sah zu ihnen herüber.


  „Was – das ist ja van Carlsberg!“


  „Hallo, Slade!“


  „Na, das ist ja eine Überraschung. Darf ich vorstellen: Martin Amery – Kapitän van Carlsberg!“


  Auch Waring wurde vorgestellt, und dann setzten sich die beiden anderen mit an den Tisch.


  „Ich habe gehört, Sie seien wegen einer großen Sache unterwegs gewesen. Stimmt das?“


  Van Carlsberg schüttelte den Kopf. „Urlaub gehabt. Wer hat das mit der großen Sache erzählt?“


  „Keine Ahnung mehr. Bin gerade von der Venus gekommen. Vielleicht habe ich’s dort gehört. Meine Güte – dieser Planet hat Reichtümer! Mr. Amery arbeitet an einem neuen Treibstoff für Raketenantrieb. Habe ihn zur Venus ’rübergebracht, Bodenschätze untersuchen. Mr. Amery denkt, wir werden in kurzer Zeit schon einen Treibstoff haben, der ein Raumschiff mit dem Acht- bis Neunfachen der jetzigen Höchstgeschwindigkeit durch das Universum jagt.“


  „Wirklich?“ fragte van Carlsberg.


  „Stimmt doch, Mr. Amery, nicht wahr?“


  „Gewiß.“


  „Na“, sagte van Carlsberg und holte tief Luft. Ihm fielen die Worte des Planers ein, und er wußte, daß auch Waring daran dachte.


  Was hatte er doch gesagt?


  „Sie haben nur in einer Richtung Fortschritte gemacht … Sie sind wie ein mißgestalteter Riese, der zwei oder drei Meter lang wird und dann merkt, daß ihn seine dünnen Beine nicht tragen können … Ihre technischen Leistungen verfolgen immer nur die eine Richtung … In Wirklichkeit sind Sie aber noch gar nicht erwachsen … Sie sind unreif – und Kindern traut man nicht mit einem Schießgewehr …“


  „Gute Nacht, meine Herren“, sagte van Carlsberg, stand resolut auf und ließ sie allein. Die Tür schlug hinter ihm zu.


  „Was hat er denn? Was ist denn los mit ihm?“ fragten die beiden neu dazugekommenen Männer.


  „Ich habe keine Ahnung“, sagte Waring.


  Van Carlsberg kam aus der Bar und sah sich um. Die Bar lag an einer Hauptstraße, und Wagen huschten auf ihr in beiden Richtungen an ihm vorbei. Leute mit eiligen Geschäften. Van Carlsberg lachte. Ihre Geschäfte! Klang komisch jetzt. Kinder, die erwachsen spielen.


  Er stand einen Augenblick überlegend da und dachte nach, was er zunächst tun sollte. Sollte er in eine der Flugplatzbars gehen, wo er bis zum Morgen weitertrinken konnte? Oder sollte er in sein Hotel zurückkehren, um seinen Rausch auszuschlafen?


  Schlafen, ja, er mußte schlafen. Ach, lächerlich! Wie konnte einer schlafen, wenn er von den Planern wußte. Und bald würden es alle wissen.


  Ein Wagen hielt neben ihm und ein Kopf mit einer Dienstmütze erschien in der Fensteröffnung. „Kann ich Sie irgendwo hinbringen. Käpt’n?“


  Ein Transportpilot. Die kannten immer die besten Kneipen. „Ich brauch’ etwas zu trinken“, sagte van Carlsberg.


  „Ich auch. Steigen Sie ein.“


  


  * *


  *


  


  Waring verließ die Bar kurz nach van Carlsberg, um nach Hause zu gehen.


  Sein Wagen stand in einer Garage etwa hundert Meter entfernt, und er machte sich auf den Weg. Ohne Eile, er schlenderte so dahin.


  Alles Entsetzen, das er durchlitten hatte, war von ihm abgefallen. Er hatte es überstanden und empfand nur noch große Hilflosigkeit, und wenn er darüber nachdachte, schien ihm, daß das noch immer das beste war, das er angesichts der Tatsachen fühlen konnte.


  Gegen die Planer gab es keinen Widerstand, weder äußerlich noch geistig. Es gab sie, und daran ließ sich nichts ändern. Es hatte sie schon Millionen Jahre vor der Entstehung der Erde gegeben, und es würde sie noch immer geben, wenn die Sonne erkaltet und alles Leben auf der Erde erloschen sein würde.


  Er versuchte, so an sie zu denken, wie die Marsleute sie gedeutet hatten: Nicht als Ungeheuer, sondern als gerechte Herrscher – ja nicht einmal Herrscher. Götter vielleicht – seltsame, väterliche Geschöpfe, die beobachteten, aber nicht eingriffen, es sei denn unter ganz ungewöhnlichen Umständen.


  Er fragte sich, ob das alles wirklich bekanntgegeben werden sollte. Wenn die Planer entschieden, das Wissen würde den Menschen schaden – würden sie dann Wade und ihn selbst und van Carlsberg vernichten? Würden sie die Erinnerungen der Angehörigen und Bekannten löschen, so daß nicht mal im Geist der Mitmenschen eine Spur davon zurückblieb, daß Wade, er und van Carlsberg je gelebt hatten?


  Aber die Marsleute wußten ja über die Planer Bescheid. Die Planer würden nicht alle Erdbewohner vernichten! Sie hatten es ja auch nicht getan, als die Marsleute die vierte Dimension zu erforschen begannen, und deshalb war kein Grund einzusehen, warum sie es jetzt tun sollten. Wenn sie gewollt hätten, daß die Marsleute die Erdmenschen nicht unterrichteten, dann hätten sie vorher dafür gesorgt. Nein – die Planer würden die Verbreitung der Hennessey-Story erlauben. Je mehr er darüber nachdachte, um so fester wurde er davon überzeugt.


  Und das hieß, daß die Planer eine gewisse Wertschätzung für die Menschen haben mußten, trotz ihrer Auffassung, daß der Mensch charakterlich zurückgeblieben sei. Oder bedeutete es nur, daß sie keinen Wert darauf legten, zu verhindern, daß sich die Menschheit selbst vernichtete – solange dieser Vorgang nicht über die Grenzen des Sonnensystems hinaus wirkte?


  Fragen ohne Ende.


  Er betrat die Garage und holte seinen Wagen.


  Als er auf der weißen Straße nach Hause fuhr, überlegte er, was Jo sagen würde, wenn Wade die Geschichte laufen ließ. Er würde ihr natürlich nichts vorher verraten. Sie fragte ihn auch nie nach seiner Arbeit und wartete immer, bis er von selbst zu erzählen anfing.


  Der Gedanke an Jo und die Kinder ließ ihn schneller fahren.


  Bald erreichte er sein Stadtviertel, bog um diese und um jene vertraute Ecke. Dann kam sein Haus in Sicht. Er stoppte und stieg aus.


  Dann pfiff er das Familiensignal. Das Licht ging an und ein Vorhang wurde zur Seite gezogen. Im nächsten Augenblick kam Jo herausgelaufen und flog ihm in die Arme.


  


  * *


  *


  


  Die Planer betrachteten den Fall des dritten Planeten des Zentralgestirns Sol.


  „Im Bereich der Möglichkeiten gibt es unzählige Ausgänge. Es läßt sich nichts vorher sagen. Die guten und die schlechten Möglichkeiten halten sich ungefähr die Waage.“


  „Es wäre aber nicht richtig, wenn sie auf ihrer niedrigen Entwicklungsstufe schon etwas von uns erfahren.“


  „Er wäre noch weniger richtig, wenn wir eingreifen würden.“


  „Wir sind auch nicht dazu da, diese Geschöpfe zu regieren“, sagte ein dritter. „Wir beobachten nur.“


  „Ich meine dennoch, wir sollten verhindern, daß sie etwas erfahren. Es ließe sich ganz einfach einrichten. Es geht nur um drei Menschen und ihren Anhang. Diese müßten von der Erde entfernt werden. Andere könnten in die Lücken eingesetzt werden. Niemand würde etwas merken. Bei den Marsleuten entfernen wir nur den Wunsch, den Erdmenschen von uns zu berichten, das genügt. Wir müßten natürlich auch alles entfernen, was das Wissen um das Schicksal von Hennesseys Schiff betrifft.“


  „Dann müßten wir auch die Kenntnis davon, daß Hennessey eine Expedition außerhalb des Systems versucht hat, und von allem, was damit zusammenhängt, aus den Erinnerungen der Marsleute und der Erdmenschen entfernen. Das wird viel zuviel.“


  Die Planer schwiegen.


  „Dann wird ihnen erlaubt, zu berichten – und alle wissen von uns.“


  „Es ist die einzige Möglichkeit, die offen ist. Vielleicht finden sie sich mit unserer Existenz ab, und schließlich versuchen sie, geistige Reife zu erlangen. Ich meine, sie streben danach.“


  „Das ist eine der Möglichkeiten. Die anderen?“


  Die Planer durchforschten die Zukunft, sahen das Spiel der Möglichkeiten, das Gewebe des Zufalls.


  Unter den Möglichkeiten waren: Panik, Tod, Revolution, Chaos.


  „Sollen wir das riskieren?“


  „Wir haben schon viel riskiert.“


  „Ja. Marthon, siebenter Planet des Zentralgestirns Keramin. Jetzt ein toter Planet, weil wir so leichtsinnig waren, unter genau den gleichen Umständen wie diesen zu hoffen, daß eine Rasse sich charakterlich entwickelt.“


  „Aber betrachte Nomool. Die Lebewesen dort gehören zu den höchstentwickelten des ganzen Universums. Und auch dort sind wir ein Risiko eingegangen.“


  „So sei es denn.“


  In der Schwärze jenseits aller Dinge lösten die Planer ihre Aufmerksamkeit von der Erde.


  In einem anderen Teil des Universums hatten Lebewesen eine Methode der Ortsveränderung durch Gedankenwanderung erfunden. Sie konnten schon von einem Planeten zum anderen damit gelangen. Charakterlich waren sie böse, und das Böse verbreitete sich schon auf allen achtundzwanzig Planeten dieses Systems. Auch dort gab es eine Arbeit zu tun …


  Auf der Erde ging das Leben weiter. Die Menschen aßen, träumten, schliefen, dachten – wie eh und je. Und die Zeit schritt fort, der Zukunft zu, der unendlichen Zahl von Möglichkeiten und der geringeren Zahl von Wahrscheinlichkeiten.


  


  ENDE


  


  Nachdruck der gleichnamigen Buchausgabe
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Als Soldatengeschichten-Sonderband 40 erscheint soeben
von FERDINAND LUDWIG:

Jagd an Deutschlands Himmel

1942 bis Anfang 1945: Die allilerten Luftangriffe rollen gegen deutsches Land, gegen
GroBstédte und Stédte heran. Tausende von schweren Viermot-Bombern ziehen in dichten
Pulks und langen Strémen am Himmel ihre brummende Bahn; Sprengbomben, Brand-
bomben, Minen und Lufttorpedos zischen und heulen in die Tiefe. Millionenfache Angst
hockt in den Kellern, wéhrend dumpfgrollende Explosionen aufbrechen, wéhrend die Erde
bebt und ganze Stadtteile zu schwanken scheinen.

In hoffnungsloser Unterlegenheit, mit zum Teil veralteten Maschinen, warfen sich die
deutschen Jéger den Bombern und ihrem Jagdschutz entgegen und versuchten in erbitter-
fen Luftschlachten, das drohende Verhdngnis und Unheil von der Heimat abzuhalten.

Packend und erschiitternd schildert Ferdinand Ludwig den Kampf um die Heimat, wobei
er meisterhaft die Schicksale deutscher und alliierter Flieger in das Geschehen verwebt.
Ein SOLDATENGESCHICHTEN-SONDERBAND aus dem Moewig-Verlag, den Sie lesen
missen. Bei lhrem Zeitschriftenhéindler erhiiltlich; Preis 1.— DM.
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